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Kampfanſage? 


Die Zentralkommiſſion der Klaſſenkampfl(freien]⸗Ge⸗ 
werkſchaften Polens hat in ihrer Warſchauer Tagung am 
15. September eine Reſolution angenommen, die ſich in 
einer bisher nicht gewohnten ſcharfen Weiſe gegen die Po⸗ 
litik der Regierung ausſpricht und nicht allein in wirtſchaft⸗ 
licher, ſondern auch in politiſcher Beziehung. In dieſer Re⸗ 
ſolution wird ſogar die Frage aufgeworfen, wohin der Weg 
der Pilſudskiregierung führt und mit dem Ziel der Diktatur 
beantwortet, worauf auch gleichzeitig eine Antwort der Ar⸗ 
beiterihaft gegeben wird, die gleichfalls mit Diktatur bezeich⸗ 
net wird, denn wenn ſchon eine ſolche geplant iſt und kom⸗ 
men ſoll, jo darf ſie nur durch die Arbeiterſchaft kommen. 
Dieſer Satz iſt es, der eine bemerkenswerte Erſcheinung in 
der Reſolution der Zentralkommiſſion iſt. Handelte es ſich 
diesmal um nichts mehr, wie um eine Zuſammenfaſſung 
der Forderungen, wie wir fie von der Zentralkommiſſion 
der Gewerkſchaften gewohnt ſind, man könnte über ſie zur 
Tagesordnung gehen. Die Zentralkommiſſion muß als eine 
Art Barometer der Stimmungen innerhalb der Warſchauer 
Arbeiterſchaft bezeichnet werden. Nun iſt es nicht unbe⸗ 
kannt, da der kommuniſtiſche Einfluß in der Warſchauer 
Arbeiterſchaft überwiegt, was nicht nur die Stadtratswah⸗ 
len, ſondern auch ſchon früher die Wahlen zur Krankenkaſſe 
erwieſen haben. Aber es wäre verfehlt, zu glauben, daß 
fi die Zentralkommiſſion der Gewerlſchaften von dieſer 
Preſſion bei Abfaſſung ihrer Reſolution hat leiten laſſen. 
Denn wir wollen auf eine Oktoberreſolution vom vorigen 
Jahre zurückgreifen, die ſchon damals von der P. P. S. ge⸗ 
gen die Polftit des Kabinetts Pilſudski verſchärfte Oppo⸗ 
ſition forderte, die ſpäter aber abgeſchwächt wurde und durch 
jenen e der da lautete, daß die Oppoſition wohl 
gegen die Regierung, nich: aber gegen die Perſon des Mar⸗ 
ſchalls geführk werden ſolle. 920 Ya 

Auch jetzt wieder tritt der Parteigusſchuß der P. P. S. 
en Yan Jan der neu geſchaffenen Lage Stellung zu 
nehmen. Die Sitzung wird diktiert von den Erſcheinungen, 
die ſich auf der Parlamentstagung abſpielen werden. Es 
iſt bekannt, daß der Selbſtauflöfungsantrag von der P. P. 
©. eingebracht wurde, der fetzt durch eine interparlamentari⸗ 
ſche Verſtändigungskommiſſion dahin abgeändert werden joll, 
daß der Selbſtauflöſungspaſſus nur für den gegenwärtigen 
Seim gilt. Die P. P. S. hat eine Teilnahme an der Ver⸗ 
ſtändigungskommiſſion abgelehnt, weil ihre erſten Verhand⸗ 
lungen gezeigt haben. daß ihre Arbeiten auf eine Verſchär⸗ 
fung der Stimmung zwiſchen Regierung und Parlament 
hinzielen. Aber ſie war bisher die Führerin in der Oppo⸗ 
ſition gegen die un und muß daraus die Konſequen⸗ 
gen ziehen, ſich nicht von den Beſchlüſſen der anderen poli⸗ 
iſchen Parteien überraſchen laſſen. Kommt ihr nun die 
Reſolution der Zentralgewerkſchaften willkommen oder ver⸗ 
ſchärft ſie ihre Situation? Das iſt eine außerordentlich wich⸗ 
> Frage, die der bisherigen Politik der P. P. S. eine 

sendung geben kann, deren Ziel nicht zu überſehen iſt. Ge⸗ 
wiß, die Parteileitung der P. P. S. braucht ſich die Reſo⸗ 
lution der Zentralkommiſſion der Gewerkſchaften nicht zu 
eigen zu machen. Aber in der Zentralleitung ſitzen Leute, 
die zum Teil auch in der Exekutive der Partei eine ausſchlag⸗ 
gebende Rolle ſpielen und hier kann es zu Konflikten kom⸗ 
men, die für die Arbeiterbewegung von Gefahr ſind. 

Die P. P. S. hat bis jetzt jegliche Diktatur abgelehnt, 
ſie überließ dieſe Wünſche den Kommuniſten, deren Schlag⸗ 
wort ſie bei jeder Gelegenheit war. Denn gegen die ge⸗ 
ſamte Politik der P P. S. haben die Kommuniſten als 
ſchärſſte Forderung begründen können, daß ſie jedem offenen 
Kampf ausweicht, ihn auf parlamentariſchen Boden verlegt 
und dann, wenn Erfolge ausbleiben, nachweiſt, daß ihre 
Stärke im Parlament einen anderen Ausgang unmöglich 
machte. Die Kommuniſten nun forderten die Arbeiter: und 
Bauernregierung mit dem ausſchließlichen Zweck, dieſe durch 
die Diktatur des Proletariats leiten zu laſſen. Und nun 
kommt auch die Zentralleitung in ihrer Reſolution zu der 
Ueberzeugung, daß, 45 ſchon eine Diktatur kommen soll, 

ur die i rbeiterſchaft ſein kann. Der Wan⸗ 
del für die Stimmung innerhalb der Arbeiterſchaft iſt von 
außerordentlicher Bedeutung. Denn der Entſchluß iſt ein 
Ausgang aus der Zwangslage, in welche die Arbeiterſchaft 
durch die Politik der Regierung Pilſudski geführt worden 
iſt. Mit Recht wird in der Rejolution hervorgehoben, daß 
der Kampf nicht mehr allein um wirtſchaftliche Exiſtenzmög⸗ 
lichkeit geht, ſondern ein Kampf um die Erhaltung der De⸗ 
mokratie, die 4 iſt. Zum letzten Male wird der Re⸗ 
gierung geſagt, daß ihre Politik der Mißachtung der Volks⸗ 
vertretung, des Anlehnens an die beſitzenden Stände für 
die breiten Maſſen verderblich iſt. Und wenn die Drohung 
mit der Diktatur ausgeſprochen wird, ſo doch wohl mit dem 
Hinweis, daß die Regierung beim Maiumſturz nur das 
Ruder ergreifen konnte, weil die Eſſenbahner den Sieg durch 
ihren Generalſtreik gewährleiſtet haben. Zu prüfen bleibt 
nur, ob die Zentralgewerkſchaften auch in der Lage find, 
ihrer Reiolution den nötigen Nachdruck zu verleihen und 
da erhebt ſich ein Teiler Zweifel. Nun, warten wir ab, was 
die kommenden Tage bringen. 11 
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Bundervelde über die Rütstagung 


Die deutiche Delegation für Belgien — Günſtiger Eindruck der Derhandlun- 
gen mit Streſemann — Das Genfer Protokoll die beſte Abrüſtungsformel 


Brüſſel. Nach Brüſſel zurückgekehrt, erklärte Vander⸗ 
velde Preſſevertretern gegenüber, daß die Abſtimmung der Kan⸗ 
didatur Belgiens in Genf vor allen Dingen aus grundſätzlichen 
Erwägungen heraus erfolgt jet, fügte aber hinzu, daß die Ent⸗ 
scheidung trotzdem vom moraliſchen Geſichtspunkt betrachtet, 
ungünſtig ſei und einen peinlichen Eindruck hinterlaffen werde, 
beſonders da die Anwesenheit Belgiens im Völferbundsrat für 

Anwendung der Locarno verträge 

nützlich geweſen ſei. Ferner lenkte Vandervelde die Aufmerlſam⸗ 
keit der Preſſepertreter auf die Tatſache, daß die den tſche Dele- 
gation die Kandidatur Belgiens unterſtützt habe, obgleich ihre 
Lage ſehr ſchwierig war, beſonders im Hinblick auf die letzte 
deutſch⸗belgiſche Polemik. Die deutſche Delegation ſei außerdem 
von anderen Delegationen beſtürmt worden, gegen Belgien zu 
ſtimmen, habe aber ſich nicht beeinfluſſen laſſen. Mit Befriedi⸗ 
gung ſtellte Vandervelde in dieſem Zuſammenhang feſt, daß auch 
Oeſterreich, Ungarn und Bulgarien, die ehemaltgen Verbündeten 
Deulſchlands, für Velgien geſtimmt hätten. Vandervelde ver⸗ 
meinte ausdrücklichſt, daß zwiſchen Belgien und Deutſchland 
eine Abmachung getroſſen worden ſei, nach die Proſtimme Deutſch⸗ 
lands abhängig geweſen ſei von der Zuſtimmung Belgiens zur 

Ueberlaſſung eines Kolonialmandats An 
N ö Deutſchland. 

Vandervelde verſicherte, daß Belgien die Zulaſſung Deutſchlands 
in die Mandatskommiſſion nicht ablehne. Ferner betonte 
der Außenmintſtex, daß Belgien jeine Kandidatur auf ausdrück⸗ 


liche Bitte Deutſchlands, Frankreichs und Englands aufgeſtellt 
habe. Ueber 

ſeine Zuſammenkunſt mit Streſemann 
und im speziellen über die Franktireurangelegenheit befragt, er⸗ 
llärte Vandervelde, ſich in dieſem Augenblick darüber nicht 
äußern zu wollen. Streſemann habe Vandervelde erklärt, daß 
die Möglichkeit einer Hinzuziehung eines belgiſchen Vertreters 
in jedem Falle, wo dieſes wünſchenswert ſein würde, geprüft wer⸗ 
den würde. Ebenſo würde die Möglichkeit des weiteren Ver⸗ 
bleibens de Brouderes in der Abrüſtungskommiſſion geprüft wer ⸗ 
den. Zu dem Protokoll des Jahres 1924 übergehend, erklärte 
Vanderpelde, daß die jetzige Seſſion in Genf, die unter ungünſti⸗ 
gen Auſpizien begonnen habe, ſich mittlewrile als beſſer erwieſe 
als die anderen. Die kleinen Staaten hätten 
ihren Willen zur Fortführung der Politik des 

Protokolls bekundet. 

Ferner ei der Beitritt Deutſchlands zur Schiedsgerichtsklauſel 
eine Angelegenheit von allergrößter Wichtigkeit. Bezüglich 
des Protokolls müſſe man es verſtehen abzuwarten, es ſei jedoch 
nützlich, an Stelle vager Formeln einen beſtimmten Plan zr 
ſetzen. Dieſe Arbeit werde von einem beſonderen Aus ſchuß fort⸗ 
geſetzt, und er, Vandervelde, hoffe, daß ſie bald erledigt werde. 
— Zu der Abſtimmung über die Wiederwählbarkeit Velgiene 
wird hier bekannt, daß Schweden, Dänemark, Norwegen und die 
ſüdamerikaniſchen Staaten, Holland, Finnland, Eſtland und Lett⸗ 
land für Belgien geſtimmt haben. n 


Handlungsfreiheit für Briand 


Kein Abbruch der franzöſiſch⸗ruſſiſchen Beziehungen 


Paris. In den Sonnabend ⸗Abendſtunden war das Gerücht 
verbreitet, daß Briand um den Perſonenwechſel bei 
der Pariſer ruſſiſchen Bolſchaft dadurch zu erleichtern vorſchlagen 
werde, daß Rakowski in ſeiner Eigenschaft als Bolſchafter 
auf einen mehrwöchigen Urlaub gehen ſolle, von dem er aber 
auf ſeinen Pariſer Poſten nicht mehr zurückkehren 
würde. Auf dieſe Weiſe würde der öffentlichen Meinung Frank⸗ 


reichs Rechnung getragen ohne den Eindruck zu erwecken, als 


ob die ruſſiſche Regierung nachgeben müſſe. 

Auf der Rechten iſt man mit einer derartigen Löſung des 
Rakowski⸗Zwiſchenfalles keineswegs einverſtanden, und verlangt 
nach wie vor Abbruch der Beziehungen zu Rußland. Das 
„Echo de Paris“ ſchreibt u. a.: Damit, daß Rußland wiſſe, daß 
Frankreich nicht die Abſicht habe mit ihm zu brechen, gebe Frank⸗ 
reich ſeinen beſten Trumpf für die Schuldenverhandlungen mit 
Rußland aus der Hand. Der „Avenier“ hält eine ruſſiſche 
Kriegsgefahr für den Fall eines Abbruches der Beziehungen zu 
Rußland für lächerlich. Der Abbruch der Beziehungen würde 
die Bande zwiſchen England und Frankreich feſter geſtalten und 
das deutſch⸗ruſſiſche Verhältnis empfindlich ſtören, das die ei⸗ 
gentliche Gefahr für den europäiſchen Frieden bilde. Deutſch⸗ 
land könnte auf die Dauer nicht mit Rußland verbündet bleiben. 

Die Linke ſieht in der Erteilung der vollen Handlungsfrei⸗ 
heit durch den geſtrigen Miniſterrat an Briand für die Regelung 
des Zwiſchenfalles Rakowski einen perſönlichen Sieg des Außen⸗ 
miniſters und gibt der Anſicht Ausdruck, daß die ganze von der 


Rechten geführte Kampagne für den Abbruch der Beziehungen zu 
Rußland von den wirtſchaftlichen Intereſſen der engliſchen und 
amerikaniſchen Petroleum⸗Magnaten beeinflußt werde. 

Als möglicher Nachfolger Ratowstis in Paris wird der Ber 
liner ruſſiſche Botſchafter Kreſtinski genannt, der die Kund⸗ 
gebung der dritten Internationale nicht mit unterſchrieben hat. 


Briand wieder in Genf 

Genf. Außenminiſter Briand iſt aus Paris nach Genf 
zurückgekehrt. Er wird an der Montag⸗Sitzung des Völ⸗ 
ferbundsrates teilnehmen, während Paul Boncour Frankreich 
in dem Abrüſtungsausſchuß der Vollverſammlung vertreten wird. 

Der Völkerbundsrat wird am Montag die Behandlung des 
ungariſch⸗rumäniſchen Streitfalles fortſetzen. Man 
rechnet allgemein damit, daß als vorläufige Löſung der Völker⸗ 
bundsrat ein Rechtsgutachten des Haager Schiedsgerichts⸗ 
hofes einholen wird, und daß dann die endgültige Klärung des 
Streitfalles auf einer der nächſten Ratstagungen erfolgt. Die 
ungariſche Delegation lehnt nach wie vor die Annahme des Gut⸗ 
achtens des Ratskomitees ab, und verlangt Entſcheidung des 
Streitfalles durch den gemiſchten ungariſch⸗rumäniſchen Schieds⸗ 
gerichtshef oder Herbeiführung zunächſt eines Rechtsgutachtens 
des Haager Schiedsgerichtshofes. Im Laufe des heutigen Tages 
haben Fühlungnahmen zwiſchen den juriſtiſchen Sachverſtändi⸗ 
gen und der ungariſchen Delegation ſtattgefunden, über deren 
Ergebnis jedoch keine Mitteilungen gemacht worden ſind. 
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Sturm in Muſſolinien 
Hungerrevolten und Arbeiterdemonſtrationen. 

Mailand. Die „Ere Nöuselle“, die über die Vorgänge in 
Italien in der Regel ausgezeichnet unterrichtet iſt, erfährt von 
einem ihrer Vertrauensleute, daß die Unzufriedenheit, die die von 
Woche zu Woche ſich verſchärſende Wirtſchaftskriſe 
hervorgerufen hat, in den letzten Tagen in ſehr heftigen Demen⸗ 
ſtrationen ihren Ausdruck gefunden hat. Beſonders unter der land⸗ 
wiriſchaftlichen Bevölkerung ſoll die Erregung darüber ſcharfe 
Formen angenommen und in verſchiedenen Provinzen bereits zu 
Unruhen geſührt haben. i 5 

So ſollen in der Gegend von Ferrara 7000 Bauern vor die 
Präfektur gezogen ſein und die Beamten der Regierung bedroht 
. In San Vittale und mehreren anderen Orten der 
Provinz ſeien die Bürger meiſterämter von den Bauern 
geſtür mt und geplündert worden. Auch in Mantua 
ſollen ernſte Unruhen ſtattgefunden haben. 

Die „Ere Nouvelle“, der wir die Verantwortung für dieſe 
Nachrichten überlaſſen müſſen, will weiter wiſſen, daß in Capri 
(Provinz Modena) ſtürmiſche Arbeitsloſen⸗Demon⸗ 
ſtrationen ſtattgeſunden hätten und in Padua die Bäcke⸗ 
reien von der Menge geplündert worden ſeien. 


Sejmwahlen entſprechend der Berfaſſung? 


Warſcha u. Aus Kreiſen, die der Regierung naheſtehen, 
wird berichtet, daß keine Abſicht beſtehe, die gegenwärtige Seim⸗ 
periode zu verlängern. Wenn Neuwahlen zum Sejm und Senat 
nicht beſchleunigt werden, dann finden ſte im Rahmen der 
Verfſaſſungsbeſtimmungen ſtatt. Dieſe Nachricht ruft in volitiſchen 
Kreiſen große Verwunderung hervor. 


Die deufihe Sprache im Elſaß 


Straßburg. Die oberſte Schulbehörde Elſaß⸗Lothrin,⸗ 
gens hat an die Schulen ein Rundſchreiben verjandt, in dem 
die Notwendigkeit betont wird, die deutſche Sprache in 
der Elementarſchule ſtärker zu pflegen. Der Anter⸗ 
richt in der deutſchen Sprache hat danach bereits im zweiten 
Schuljahr anſtatt wie bisher im dritten Schuljahr zu beginnen. 
Das Deutſche ſoll auch wieder als Examenfach behandelt wer⸗ 
en. Als Pflichtprüfungsſach jedoch nur für Schüler deutſch⸗ 
ſprachiger Oriſchaften. Der zweiſprachige Schulbetrieb iſt damit 
für Elſaß⸗Lothringen geſichert, was die elſaß⸗lothringiſche Preſſe, 
abgeſehen von der franzöſiſch⸗nationaliſt chen Preſſe, als großen 
Joriſchritt feſitellt. 
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Frau und Völkerbund 


(Isen unjerem eigenen Korreipondenten) 


/ Genf, Mitte September 1927. 

4920 waren in Genf ſechs deutſche Journaliſten, 1924 etwa 
20, und heute ſind es ihrer etwa 60. Sie ſitzen in der Völker⸗ 
bundsverſammlung auf der unteren der zwei Tribünen, zur 
rechten Seite des Präsidenten. Da befindet ſich diesmal in der 
letzten Reihe mitten unter den deutſchen Journaliſten eine Eng⸗ 
länderin, die faſt keiner oder gar keiner kennt. Durch ihren 
Kneifer beobachtet ſie jede Bewegung im Saal. Hin und wie⸗ 
der gibt es dann Falten auf ihrer Stirn und über ihrem ganz 
unmodiſchen Kleid. Dieſe Frau iſt 9. M. Swanwick, die 
Herausgeberin von „Foreign Affaires“, jener großen Londoner 
außenpolitiſchen Zeitſchrift, die einſt von dem verſtorbenen 
Sozialiſten E. D. More herausgegeben wurde, zu deſſen 
Zeiten befonders ſeine Anklagen gegen den engliſchen Kolo⸗ 
nialimperalismus ſtarkes Aufſehen erregten. 

Nachdem es nun ſeit dem vorigen Jahre üblich zu werden 
ſcheint, daß die im Völkerbund anweſenden Frauen beſondere 
Zusammenkünfte in Genf während der Tagung abhalten (ähn- 
lich wie ſich die Sozialiſten in dieſem Jahre zum erſten Male 
im Foyer ſoclaliſte international“ trafen), wurde auch jetzt 
eine kleinere Frauenverſammlung einberufen. Swan wick, 
die bei der Völkerbundsverſammlung, welche unter Macdonald 

id, Delegierte war, die Dänin Henny Forchham mer 

(Delegierte bei der augenblicklichen Tagung) und die Norwegerin 
Martha Larſen⸗Jahn (ebenfalls Delegierte bei der jetzi⸗ 
gen Völkerbundsverſammlung) ſetzten ſoeben einem nur aus 
a Frauen zuſammengeſetzten Publikum im Rahmen der Genfer 
„Internationalen Frauenliga für Frieden und Freiheit“ die be⸗ 

ſonderen Aufgaben der Frau im Völkerbund auseinander. 

x Es iſt eine ſtete Klage der Frauen, daß man ſie faſt nur in 
die fünfte Kommiſſion ſteckt, die ſich mit dem Opium, dem Mäd⸗ 
chenhandel und den ſozialen Fragen zu beſchäftigen hat. Nur in 
der Mandatskommiſſion iſt noch Frau Bugge⸗Wickſelt als 
norwegiſche Delegierte. In der Abrüſtungskommiſſion ſitzt keine 
einzige Frau, als ob nicht gerade über dieſe Frage aus Frauen⸗ 
mund viel mehr und vielleicht viel Beſſeres geſprochen werden 
könnte, als zum Beiſpiel von dem italieniſchen Delegierten der 
Abrüſtungstommiſſion, dem ewigen Bremſer, General Maris 
nis! Auch die rumäniſche Delegierte Helene Vacaresco 
wurde in die fünfte Kammiſſion geſchickt. 

Auch Swanwick betonte, wie ihr Vorgänger Morel, die un⸗ 
geheure Wichtigkeit eines ſcharfen Kampfes gegen das Kolonial- 
ſyſtem: „Wir ſprechen hier oft von Kriegen. Aber es gibt et⸗ 
was Schlimmeres als den ſchlimmſten der Kriege! Das iſt die 
Tatſache, daß es möglich iſt, daß weiße Männer zu farbigen 
kommen dürfen und ihr Land rauben, ihre Freiheit ſtehlen und 

ihren Frieden ſtören können. Man jage nicht, daß ein Kampf 

gegen das Kolonialſyſtem ja doch nichts nütze. Morels Feldzug 

hat ſogar Beſſerungen im belgiſchen Kongo erzwingen können!“ 
Die „Internationale Frauenliga für Frieden und Freiheit“ 
iſt erſt vor einer Woche auf dieſem Wege vorangegangen, indem 
ſie in Gland — eine Eiſenbahnſtunde von Genf — eine „In⸗ 

ternationale Sommerſchule“ organiſierte, die unter Teilnahme 
von Romain Rolland ausſchließlich der Erörterung der 
Beziehungen von weißen und farbigen Menſchen gewidmet war. 
In Gland ſprachen unter anderem auch Indochineſen über die 
Beſſerungen, welche Alexandre Varenne in Indochina ſeit 
zwei n eingeführt hat. Das Reſultat von Varennes Gene⸗ 
ralgouverneurſchaft erſchöpft ſich in dem einen Worte: „Nichts“ 
Das gibt der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei recht, die Ale⸗ 
xandre Varenne vor einem derartigen Mißerfolge gewarnt 
und aus der Partei ausgeſchloſſen hat, weil er das Amt in In⸗ 
dochina doch antrat. Auch die ſchwediſche Delegierte Bugge⸗ 
Wickſel hat eben in Genf einen Vortrag gehalten, und zwar 
im „Internationalen Frauenſtimmrechts⸗Bund“. Sie ſprach 
vor allem von der Verwaltung der früheren deutſchen Ko⸗ 
lonien, die unter Völkerbundsmandat ſtehen. Die Kinder wer⸗ 
den da jetzt nicht mehr zu Nachäffern der Europäer zu erziehen 
geſucht, ſondern zu ſelbſtbewußten Afrilanern unter Leitung 
afrikaniſcher Lehrer. In einigen Tagen wird auch die deutſche 
Sozialiſtin und frühere Reichstagsabgeordnete Adele Schrei⸗ 
ber⸗Krieger in Genf erwartet, wo fie ebenfalls im „In⸗ 
ternationalen Frauenſtimmrechts⸗Bund“ zuſammen mit der fran⸗ 
zöſiſchen Pazifiſtin Germaine Malaterre⸗Sellier das 
Wort ergreifen wird. i Kurt Lenz. 


"Die Bande des Schreckens 


5 The Terrible People 
N von Edgar Wallace 
0 
„Ich habe ſie geſehen — bin ihr auch vorgeſtellt worden, 
aber kenne die Dame nicht. Ich habe auch nie gehört, daß fie 
mit Clay Shelton in Verbindung ſtand, bis du vorhin erwähr⸗ 
teſt, daß ſie ein Mitglied der Bande ſei. Mir klingt das recht 
unwahrſcheinlich, denn ſoweit ich gehört habe, genießt ſie einen 
ausgezeichneten Ruf.“ 9 
| 25 „Eine Dame vom Scheitel bis zur Sohle“, ſtieß Arold 
II Long hervor. „Soll ich dir Jagen, wer fie iſt oder vielmehr war? 
Sie war der Schatzmeiſter und Geldverwalter von Clay Shel⸗ 
ons Bande. Monkford erzählte mir ſelbſt, daß ſie einmal drei⸗ 
viertel Millionen in feiner Bank liegen hatte, die angeblich das 
Vermächtnis eines ſagenhaften Bruders ſein ſollten. Soweit ich 
aber herausfinden konnte, hatte ſie niemals einen Bruder. Es 
kann fein, daß fie nur ein Werkzeug war und nicht ahnte, daß 
fie der Galgenhand Hilfe leiſtete.“ 
FR „Frauen in ihrem Alter ſind gewöhnlich etwas töricht. 
Vielleicht wirft du herausfinden, daß ſie von Männern wie 
Henry beeinflußt wird, und warum Henry, mit ſeiner vorzüg⸗ 
lichen Praxis, unter Verdacht ſtehen ſollte, ein Mörder zu ſeia, 
verſtehe ich nicht. Aller Wahrſcheinlichkeit nach hatte Clay die⸗ 
er ein geborener Stratege und ein 
Aber warum ſie nach ſeinem Tode 


D den Grund Haft du ſchon genannt, Vater“, unterbrach ihn 
der Wetter gelaſſen. „Die Bande iſt pleite. Sie haben noch 
gewiſſe Dokumente, die fie unterbringen können. Sie müſſen 
Geld beſchaffen, und Rache iſt nur Nebenſache. Sie haben Monk⸗ 
ford getötet, damit ſie ſein Vermögen auf Nora Sanders über⸗ 
tragen können ..“ f 

„Welche dich außerordentlich intereſſiert“, ſagte der Vater 
mit einem Seitenblick. „Und ich würde ſogar eine Schwieger⸗ 
tochter in Kauf nehmen, wenn ich ſehen könnte, daß du dich mit 
irgendeinen anſtändigen und ſchöpferiſchen Arbeit befaſſen 
würdeſt.“ , 
Der Wetter ſchnaufte. 
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Der Konflikt zwiſchen Regierung u. Sejm 

Warſchau. Der Konflikt zwiſchen dem Vizepremier 
Bartel und dem Senatsmarſchall Trompezynski 
wird in der Preſſe eifrig erörtert. Der Vizepremier hat dem 
Senatsmarſchall nach ſeiner Rückkehr aus Druskienikt nicht 
aufgeſuch! und auch eine Antwort auf die Frage, wie ſich 
die Regierung dem Parlament gegenüber verhalten wolle, 
nicht erteilt. Wie heute angekündigt wird, will Marſchall 
Pilſudski in der nächſten Woche nach ſeiner Rückkehr 
nach Warſchau eine wichtige Entſcheidung in dem Konflikt 
mit dem Parlament treffen. 

* 

Eine beſondere Venſtändigungskommiſſion, beſtehend 
aus Mitgliedern des Sejm und des Senats, beſchäftigte ſich 
geſtern mit der Feſtlegung einer ſolchen Aenderung des Art. 
26 der Verfaſſung, daß dabei der Forderung des Senats 
über ſein Selbſtauflöſungsrecht Genüge getan wird. Man 
einigte ſich dahin, dem betreffenden Abſchnitt des Art. 26 
der Konſtitution folgenden Wortlaut zu geben: 

Fein und Senat können ſich auflöſen und den Ter⸗ 
min der Neuwahlen beſtimmen auf Grund eines Beſchluſſes 
einer der beiden Kammern, der mit einer Mehrheit der ge⸗ 
ſetzlichen Zahl der Mitglieder der betreffenden Kammer 
gefaßt worden iſt. Gleichzeitig wird in beiden Fällen ſchon 
von Rechts wegen auch die zweite Kammer aufgelöſt. Der 
Antrag auf Auflöſung muß mindeſtens von einem Drittel 
der geſetzlichen Zahl der Abgeordneten bezw. Senatoren 
unterſchrieben ſein. Die Beſtimmung dieſes Abſchnittes be⸗ 
trifft nur die Kammern, die zum erſten Male auf Grund 
der gegenwärtigen Konſtitution vom 17. März 1921 gewählt 
worden ſind.“ 


Verlängerung des rufſiſch⸗kürkiſchen 
Freundſchaltsverkrages? 
Aus Moskau wird gemeldet, daß der türkiſche Botſchaf⸗ 
ter Sekki Bei offiziell erklärt hat, daß alle Meldungen über 
die Nichtverlängerung des ruſſiſch⸗türkiſchen Garantievertrages 


jeder Grundlage entbehren. In einer halbamtlichen Erklä⸗ 


rung der türkiſchen Botſchaft in Moskau wird weiter mitgeteilt, 
daß zwiſchen der Türkei und der Gomjetregierung keine 
Streitfragen beſtehen, und daß beide Regierungen beſchloſſen 
haben, den Freundſchaftsvertrag auf zwei weitere Jahre zu ver⸗ 
längern. Der ruſſiſche Botſchafter in Angora, Suric, wird in 
den nächſten Tagen in Moskau eintreffen, um Tſchitſcherin perſön⸗ 
lich Bericht über die ruſſiſch⸗türkiſchen Beziehungen zu erſtatten. 
Suric wird auch als neuer ruſſiſcher Bolſchafter für Paris ge: 
nannt. 


Die engliſch-ruſſiſchen Beziehungen 


London. Der diplomatiſche Korreſpondent der „Weſtminſter 
Gazette“ berichtet, er habe guten Grund zu der Annahme, daß in 
allernächſter Zukunft die Sowjetregierung einen Verſuch machen 
würde, Verhandlungen zur Wiederherſtellung normaler Beziehun⸗ 
gen mit Großbritannien zu eröffnen. Die Baſis der Verhand⸗ 
lungen würden die Regelung der Anſprüche engliſcher Gläubiger 
ſein, wogegen die Sowjets britiſche Kredite zu normalen Zinſen 
für die Entwicklung der ruſſiſchen Induſtrie zu erhalten hoffen. 
Die Frage einer eventuellen Aufnahme der diplematiſchen Be⸗ 
ziehungen könne mit dieſem Projekt in gewiſſen Zuſammenhang 
gebracht werden. Im Augenblick würden halboffizielle Fühler 
ausgeſtreckt. Sobald die Revolutionsfeierlichkeiten in Rußland 
vorüber ſeien, würde im Oktober die Angelegenheit mit größerer 
Energie verfolgt werden. > 


Abreiſedesholländiſchen Außenminifters 
Genf. Der holländiſche Außenminiſter Beelaerts hat 
heute nach der Vormittagsſitzung des Völkerbundsrates 
Genf verlaſſen. Die Abreiſe des holländiſchen Außenmini⸗ 
ſters vor dem Abſchluß der Diskuſſion über den ungariſch⸗ 
rumäniſchen Streitfall hat in allen Delegationskreiſen ge⸗ 
wiſſes Aufſehen erregt, da Holland nachdrücklich für die 
Autorität des internationalen Rechtes und insbeſondere der 
gemiſchten Schiedsgerichtshöfe eingetreten iſt, deren Kom⸗ 
petenz gegenwärtig im Mittelpunkt der Verhandlungen des 
Rates ſteht. Man hatte allgemein damit gerechnet, Daft der 
holländiſche Außenminiſter den Standpunkt der ungariſchen 
Regierung, den Streitfall der tenz des emiſchten 
Schiedsgerichtshofes zu unterbreiten, unterſtützen würde. 


„Bankier“, äußerte er verächtlich. „Das iſt ein Geldver⸗ 
leiher im großen Maßſtab. Ich wäre lieber ein guter, taten⸗ 
reicher Detektiv...“ 4 . 

„Das gerade fürchte 55 alen niemals gut ſein, aber 
ich möchte dich doch am Leben wiſſen.“ 

9 I. d Long ſtieg ein ſeltſames Gefühl empor, als er 
nach einer ſorgſältigen Durchſicht der Alten in Somerſet Houſe 
erfahren hatte, daß der Mann, deſſen Tod er verurſacht hatte, 
ein Mann ſeines eigenen Blutes war. So unempfindlich ihn 
das Schickſal von Uebeltätern ließ, fo erfaßte ihn doch ein ge⸗ 
wiſſes Gruseln, als er dieſe Tatjaho gewahr wurde. Clay 
Shelton war ſein Onkel. Er ging mit ſich zu Rate, ob die Bande 
des Schreckens dies wußte, und hoffte, daß es nicht der Fall ſei. 

Dann hatte er einen Einfall. Seine liebſte Waffe war, je⸗ 
mand zu überraſchen Seine erfolgreichſte Methode beſtand 
darin, etwas Unerwartetes zu ſagen und dann die Wirkung auf 
ſein Opfer zu beobachten. Es gab Umſtände, unter denen ſich 
ein geſchulter Verſtand und ein beherrſchtes Geſicht verraten 
mußten. Miß Revelſtobe beſaß beide Eigenſchaften. Er ent⸗ 
ſchloß ſich, über ihr eine Bombe zum Platzen zu bringen, welche 
eee herunterreißen ſollte, hinter der die wahre Frau ſich 
verbarg. / 

Dieſen Entſchluß faßte er auf dem Wege nach der Privat 
klinik, in der Nora Sanders lag. 


30. 

Wenn irgendein Platz exiſtierte, in dem ſich aufzuhalten 
Nora Sanders keine Berechtigung hatte, war es eine Klinik. 
Sie verſuchte dies Arnold Long klar zu machen, aber er ver⸗ 
harrte auf ſeinem Standpunkt. 

„Ich bin weder krank, noch habe ich einen Nervenanjall ge⸗ 
habt“, ſagte fie. „Ich bin tatſächlich der Meinung, daß dieſe 
Maßregel vollſtändig unnötig iſt.“ 

„Der Arzt ſagt ...“, begann er. E a 

„Der Arzt“, unterbrach ſie ihn verächtlich. „Ich habe mich 
trotz des Bades und trotz dieſes ſchrecklichen Arzeneimittels . 
Was war es überhaupt?“ 5 

„Butylchlorid,“ erwiderte der Wetter, „eins der bekannte⸗ 
ſten und ſtärkſten Betäubungsmittel. Ich will zugeben, daß Sie 
eine kräftige Natur haben, Nora Sanders; ich will auch zugeben, 
daß Betäubung und Ertränken die beſten Heilmittel ſind, die 
der menſchliche Körper aufnehmen sollte, ich weiß weiter, daß 


Dr. Breikſcheid über die Ergebniſſe 
der Weltwirtſchafts konferenz 

Genſ. In der zweiten Völkerbundskommiſſion beſchäftigte ſich 
Reichstagsabgeordneter Dr. Breitſcheid in längeren Ausfüh⸗ 
rungen mit den Ergebniſſen der Weltwirtſchaftskonferenz. 
Dr. Breitſcheid forderte die Durchführung der Beſchlüſſe der Kon⸗ 
ferenz in ihrer Geſamtheit. Es ſpreche gegen den Geiſt der 
Konferenz, wenn nur einige wenige Empfehlungen zur Anwen⸗ 
dung gelangten. Auch nur wenige Regierungen hätten bisher 
ihre Stellungnahme dazu bekannt gegeben. In Deutſchland 
ſeien in dieſer Hinſicht bereits auf zwei Gebieten Ergebniſſe zu 
verzeichnen. Die Reichsregierung habe den Reichs wirtſchaftsrat 
aufgefordert, zur Herabſetzung der Zölle ein Gutachten abzugeben. 
Ferner ſei mit dem Abſchluß des deutſch⸗franzöſiſchen Handelsab⸗ 
kommen bereits eine weſentliche Zollherabſetzung einge⸗ 
treten. Der Pariſer Handelsvertrag ſtelle überhaupt einen gro⸗ 
ßen praktiſchen Erfolg der Weltwirtſchaftskonferenz dar. 
Dr. Breitſcheid wies ſodann darauf hin, daß Deutſchland mit den 
Vereinigten Staaten einen Handelsvertrag auf 10 Jahre und mit 
England und Italien Verträge auf 5 Jahre abgeſchloſſen habe. 
Prinzipiell halte Deutſchland die langfriſtigen Handelsver⸗ 
träge für das richtigſte. Dr. Breitſcheid betonte zum Schluß im 
Namen der deutſchen Delegation, daß nach deutſcher Anſicht die 
Weltwirtſchaftskonferenz bei der Durchführung ihrer Empfeh⸗ 
lungen zu praktiſchen Erfolgen kommen werde. 


Tichen über ſeinen Mißerfolg 
Moskau. Der frühere Außenminiſter der chineſiſchen Natio⸗ 
nalregierung Eugen Tiche nt, der feit kurzer Zeit ih in Moskau 
aufhält, ſagt in einer Erklärung, ſeine Rußland⸗Reiſe ſei auf 
Veranlaſſung des Zentral⸗Komitees der Kuomintang erfolgt, je⸗ 
doch müſſe er nach den letzten Ereigniſſen am Jangtſe annehmen, 
daß die Kanton regierung nicht eriftiere. Durch den 
Verrat der militäriſchen Elemente, vor allem Nanking, ſei den 
Zielen der Nationalregierung und überhaupt den großartigen Be⸗ 
ſtrebungen der chineſiſchen Revolution . 5 a Ende geſetzt. 
ie Kuomintang habe nicht nur dem zehnjährigen Chaos ein 
0 a auch das Anſehen des chineſſſchen Volkes 
wiederhergeſtellt, jo daß noch vor ſechs Monaten die Außen⸗ 
miniſter der Großmächte mit der Nationalregierung auf der Baſis 
der Gleichberechtigung verhandelten. Jetzt ſei dies anders. Nie⸗ 
mand ſchenke der Kuomintang noch größere Beachtung, und die 
Engländer diktierten wieder ihre 3 5 
Der Grund dieſes Umſchwungs liege in der Tätigkeit der De⸗ 
aktion, die Arbeiter⸗ und Bauernführer tötete ſowie die chine⸗ 
ſiſchen und die ihnen befreundeten ruſſiſchen Kommuniſten per⸗ 
triebe, um unter dem Deckmantel der Kuomintang im Grunde 
wieder das alte Feudaligitem aufzurichten, das ſich von dem in 
Nordchina nicht unterſcheide. Er, Tihen, werde mit Sun Tſin 
Lin, der Witwe des großen Führers Sun Pat Sen, gemeinſam 
für die revolutionäre Idee Chinas weiterkämpfen. 


Die Familie Sunyatjen 
aus der Auominfung ausgeſchloſſen 


New Yorl. Wie aus Schanghai gemeldet wird, 
1 — ſämtliche Angehörigen der amilie Sunyatſen von 


er z. Z. in Nanking tagenden Einigungskonferenz der Kuo⸗ 
min 120 aus der Su ausg geen en. Die Witwe 
und der Sohn Sunyatſen befinden fi 

kanntlich in Moskau. 


Acht Todesopfer des Flugzeugabſturzes 
bei Hadley 

New t. Die Zahl der bei dem Abſturz eines Paſ⸗ 
ee zeuges in der Nähe von Hadley im 
Staate New Jerſey ums Leben gekommenen Perſonen har 
ſich auf acht erhöht. Vier Perſonen erlitten ſo ſchwere Ver⸗ 
letzungen, daß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird. Unter 
den Toten befinden ſich zwei Kinder. Das Flugzeug, das 
aus 500 Meter Höhe abſtürzte, riß im Sturz einen Baum 
um, und wühlte ſich tief in die Erde ein. Der Abſturz iſt 
auf Ueberbelaſtung des Flugzeuges zurückzuführen. Die 
&a eckensſchreie der Inſaſſen des abſtürzenden Flugzeuges 
waren weithin vernehmbar. 


Sie einen Autobus umſtürzen könnten, und nur einen Tag 
Ruhe, ein gutes Buch brauchen, um ſich zum Schlafen zu bringen 
und ein Glas Eiswaſſer, um ſich wieder aufzuwecken. Und trotz⸗ 
dem muß ich dem Arzt beipflichten, daß Sie eine Woche in der 
Klinik bleiben und niemand ſehen — merken Sie ſich das! — 
niemand ſehen.“ 

„Ich — Miß Revelſtoke ſehen.“ 

Er rieb ſich nachdenklich das Kinn. 

„Miß Nevelſtoke! Ich weiß nicht, was ich dazu Jagen oll. 
Ja, Sie können ſie ſehen — aber in meiner Gegenwart. Sonſt 
darf fie nicht zugelaſſen werden. Ich bewundere Miß Revelftote 
ſehr,“ fügte er hinzu, „aber fie hat auf mich nie den Eindruck 
einer Gnadenſpenderin gemacht. Ich möchte, daß Sie recht bald 
geſund werden.“ 5 AR 
„Sie wollen, daß ich außer Gefahr bin; Sie denken, daß ich 
wenn Sie mich auf einen Platz feſtbinden, einen Detektiv vor 
meine Tür ſtellen und einen Poliziſten unter meinem Fenſter 
patrouillieren laſſen, keine Gefahr laufe,“ warf fie ihm vor und 
war erſtaunt, als er dieſe Auslegung bejahte. 

„Ja, das iſt wahr,“ ſagte er. 

„Was iſt mit Mr. Crayley geſchehen?“ fragte fie. 

„Wir wiſſen es noch nicht, aber ich glaube, er iſt davongekom⸗ 
men,“ log der Wetter. 7 

„Sie gehen doch nicht gegen ihn vor?“ 

Er ſchüttelte den Kopf. 5 

„Nein. Im Gegenteil, wir denten nur Gutes von ihm.“ 

Als er das große Zimmer verließ, deſſen Fenſter nach Dorſet 
Square ſchauten, war fie ſo gut wie eine Gefangene, denn er 
nahm die Oberſchweſter zur Seite und gab ihr genaue An⸗ 
weiſungen. N 

„Durchaus keine Zeitungen. Magazine und Romane, fo viel 
ſic haben will, aber keine Zeitungen und keine Beſuche.“ 

Nachdem ihm die Pflegerin die Ausführung ſeiner Anweiſun⸗ 
gen zugeſichert hatte, ging er fort und fühlte ſich ſo befriedigt 
wie ſchon lange nicht. f 
Später am Tage telephonierte man ihm, daß Miß Revelſtoke 
ihre Sekretärin um ſechs Uhr beſuchen würde, und fünf Minuten 


vor dieſer Zeit wartete er im Empfangszimmer der Klinik. Sie 
ſchien gar nicht überraſcht zu ſein, ihn dort zu finden; ihr Be⸗ 
nehmen war ſehr freundlich, man konnte ſogar jagen, ſcherzhaft. 


Gortſetzung folgt.) 


gegenwärtig be⸗ 
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Polniſch - Schleſten 


Nachklänge 


Am Sonnabend fand im Stadtverordnetenſitzungsſaal in 
Kattowitz eine Zuſammenkunft der polniſchen Mitglieder der 
verſchiedenen Kommiſſionen, die ſeinerzeit von der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung neu gewählt worden ſind, ſtatt. Stadt⸗ 
verordneter Piechullek erklärte den Mitgliedern, weshalb die 
polniſchen Stadtverordneten an den weiteren Sitzungen nicht 
mehr teilnehmen und forderte die Kommiſſionsmitglieder auf, 
die zumeiſt aus Bürgerkreiſen gewählt wurden, dieſelbe Haltung 
einzunehmen, da ſie mit den deutſchen Stadtverordneten nach 
der jetzigen Zuſammenſetzung der Stadtwerordnetenverſammlung 
nicht mehr weiter arbeiten können und wollen. Die Ausfüh⸗ 
rungen wurden durch die Stadtverordneten Dr. Dombrowski 
und Biniſzkiewicz ()) noch ergänzt und daraufhin eine 
Reſolution gefaßt, in der erklärt wird, in der Kommiſſion nach 
der jetzigen Zuſammenſetzung der Mitglieder nicht mehr mit⸗ 
zuarbeiten. Begründet wurde die Haltung mit denſelben Mo⸗ 
tiven, aus denen heraus die polniſchen Stadtverordneten gehan⸗ 
delt haben. Die polniſchen Parteien glauben damit jede weitere 
Arbeit des Stadtverordnetenkollegiums zu unterbinden, nachdem 
der Wofjewode ihrer Forderung auf Äofortige Auflöſung der 
jetzigen Stadtverordnetenverſammlung 

gegenüberſteht. Wir zweifeln keinen Augenblick daran, daß der 
Wojewode dieſer Forderung ſofort nachgekommen wäre, wenn 
die Gründe tatſächlich ſo ſchwerwiegend geweſen wären, wie ſie 
die volniſchen Stadtverordneten darzuſtellen verſuchen. 


Die Löhne im Bergbau 


ar- heutigen Montag im Sitzungsſaale des Sejmgebäudes ſtatt, 
auß welcher eine Entſcheidung über die Erhöhung der Löhne im 
Bergbau gefällt werden ſoll. Arbeitsinſpektor Gallot aus Sos⸗ 
nowitz wird aller Vorausſicht nach den Vorſitz führen. 


* 


Der Beſuch des Staatspräſidenten wiederum verſchoben 
Nachdem der Staatspräſident ſeinen Beſuch zwecks Eröff⸗ 
nung der Ausſtellung in Kattowitz und des Stadions in Königs⸗ 
hütte bereits um eine Woche verlegt hat, teilt das Wojewod⸗ 
ſchaftsamt mit, daß die für den nächſten Sonntag, den 25. dieſes 
Monats, vorgeſehene Ankunft auf unbeſtimmte Zeit verlegt 
werden mußte. Die Vorbereitungen für den Empfang des 
Staatspräſidenten werden jedoch fortgeſetzt. 


Der Stand der Arbeitsloſenziffer in der Wojewodſchaft 
4 In der Woche vom 7. bis einschließlich 14. d. Mts. hat ſich 
die Enmerbstofenziffer in der Wojewodſchaft Schleſten um 1287 
5 Erwerbsloſe verringert. Geführt wurden am Schluß der Woche 
441 178 Arbeitsloſe, darunter 17945 Bergarbeiter, 3240 Hütten⸗ 
arbeiter, 2940 Metallarbeiter, 578 Bauarbeiter, 488 Beſchäfti⸗ 
gungsloſe aus der chemischen Industrie, ſowie aus der Holz⸗ und 
Papierbrauche, 298 Beſchäftigungsloſe aus anderen Berufsgrup- 
pen, 1239 qualifizierte und 11880 nidyiqualifizierte Arbeiter, 
245 landwirſſchaftliche Arbeiter, 2760 geiſtige Arbeiten An 
25 684 Erwerbsſoſe wurde eine Arbeitsloſenunterſtützung gezahlt. 


N 2 en 
Kattowitz und Umgebung 
Erſte dentſche Hochſchulwoche. Heute abend ſpricht Prof. Dr. 
Gerhard Keßler in der Aula der Minderheitsſchule, ul. Sbolna 6, 
um 7 Uhr über das Theria „Das Weſen der Wirtſchaft und die 
Stufen ihrer Entwicklung“. Wegen Saalüberfüllung werden keine 
Eintrittskarten mehr ausgegeben. N 
0 Vom ſtädtiſchen Bauamt. Vor einigen Tagen wurden die 
auf der ulica Damrota (Letochaſtraße), und zwar von der Bahn⸗ 
unterführung bis zum jetzigen Wojewodſchaftsgebäude, ausgeführ⸗ 
ten Chauſſierungsarberten beendigt. Der Straßenabſchnitt iſt ſeit 
vergangenen Donnerstag dem Verkehr wieder freigegeben worden 
— Seit Sonnabend werden auf der ulica Mickiewicza (Auguſt⸗ 
Scchneiderſtraße) Ausbeſſerungsarbeiten vorgenemmen, indem die 
Schlaglöcher mit Gukaiphalt vergoſſen werden. Wie es heißt, ſoll 
im Laufe des nächſten Jahres die Straße neu gepflaſtert werden, 
da der Aſphalt durch die vielen Jahre ſtark abgenutzt worden iſt 
und ſtellenweiſe eine Aphaliſtärke von 2 bis 3 Zentimeter auf⸗ 
weiſt. — Zwecks einer beſſeren Vorflut des Rawabaches geht man 
ſeit mehreren Monaten an die Reinigung der Rawa heran, Vor 
einigen Tagen wurden die Rawa⸗Reinigungsarbetten auf dem 
Abſchnitt 2, d. i. bis, zur Holzbrücke auf der ulica Dombrowka 
(Auguſtaſtraße) beendigt. Zur Zeit geht man an die Reinigungs⸗ 
arbeiten der Rawa auf Anſchnitt 3 heran. — Das Holzpflaſter auf 
der ulica Warszawska (Friedrichſtraße) in der Nähe des Land⸗ 
ratsamtes iſt bereits fertiggeſtellt worden. Auch ſoll der an dem 
Eliſabethſtift führende Teil des Bürgerſteiges mit Holzpflaſter 
verſehen werden. 
} Was loſten Die Arbeitsloſen in einer Woche? Im Stadt: und 
Landkreis Kattowitz und Pleß ſind in der letzten Berichtswoche 
durch den Fundusz Beszrobocia (Bezirksarbeitsloſenfonds) in 
Kattowitz an 10 200 Erwerbsloſe Unterftügungsbeträge in Höhe 
von insgeſamt 131 008,54 Zloty ausgezahlt worden. Zur Aus⸗ 
bahlung gelangte an 8115 Arbeitsloſe die Staatsbeihilfe in Höhe 
von 107 949,18 Zloty, die Wofewodſchaftsbeihilfe an 225 Erwerbs⸗ 
lloſe im Betrage von 1629,84 Zloty, ferner eine Unterſtützung nach 
dem Erwerbsloſenfürſorgegeſetz vom 18. Juli 1924 an Mi Be⸗ 
ſchäftigungsloſe in Höhe von 15 463,54 Zloty und ſchließlich eine 
* 5 nach dem früheren deutſchen Arbeitsloſengeſetz an 919 
Perſonen im Betrage von 5965,98 Zloty. 
CErwerbsloſe und Netlamationsgeſuche. Das Arbeits⸗Vermitt⸗ 
llungsamt in Kattowitz (Rathaus Bogutſchütz) macht darauf auf⸗ 
merkſam, daß Eingaben, Beſchwerden und Bittgeſuche bezüglich 
Gewährung und Feſtſetzung, ſowie bei Entziehung und Ablehnung 
% der geſetzlichen Unterſtützungsbeihilfe an jedem Montag, Mittwoch 
und Freitag auf Zimmer 11 anzubringen, bezw. einzureichen find. 
Dagegen werden die Arbeitsloſen erſucht, derartige Geſuche und 
Eingaben an den Auszahlungstagen im Intereſſe eines ſchnelleren 
Abfertigung nicht vorzulegen, ſondern ſich ſtrikt an die vorerwähn⸗ 
ten Tage zu halten, an welchen eine prompte Erledigung aller 
Reklamationsgeſuche uſw. nach eingehender Ueberprüfuns des 


i 


anſcheinend ablehnend 


Eine beſondere Sitzung der Schlichtungs⸗Kommiſſion findet 


N 


Am Sonnabend mitten 12 Uhr wurde in Kattowitz die 
erſte Lebensmittel⸗ und ne 3 die von der 
polniſchen Wirtſchaftsliga organiſiert wurde, eröffnet. Die 
Ausſtellun Na da vor allen Dingen die gerade bei der 
oberihleftichen evölferung in ſtarkem Maße beſtehende 
Abneigung gegen polniſche Inlandsprodukte zu beſeitigen 
und für die einheimiſche Induſtrie Propaganda zu machen. 
An der Ausſtellung beteiligen ſich zirka 200 Ausſteller aus 
allen Gebieten Polens und aus Danzig. Aus ſtädtiſchen 
und ſtaatlichen Mitteln wurde mit einem Koſtenaufwand 
von 120 000 Zloty eine große hölzerne Halle errichtet, die 
jedoch die zahlreichen Ausſteller nicht faſſen konnte. Die 
Eröffnung fand in Gegenwart des Wojewoden, des Biſchofs 
und verſchiedener behördlicher Vertreter ſtatt. In mehreren 
Reden wurde nicht nur die wirtſchaftliche, ſondern auch die 
politiſche Bedeutung der Ausſtellung betont und ſelbſt der 
Wojewode hob den politiſchen Effekt der Veranſtaltung, die 
in anerkennenswerter Zuſammenarbeit zwiſchen Regierung 
und Kommune geſchaffen wurde, hervor. Das Geſamtbild 
der Ausſtellung wird beſonders von Schnaps⸗ und Likör⸗ 
fabriken, ſowie Brauereien beherrſcht, die eigene Kiosken 
und Neſtaurationsräume gebaut haben. In weitem Abitand 
folgen dann die Schokoladen⸗ und Seifenbranche. Auffal⸗ 
lend wenig vertreten iſt die Textilinduſtrie und die Möbel⸗ 
induſtrie, obwohl es an dieſen Induſtrien in Polen nicht 
mangelt. Der erſte Tag brachte bereits einen unerwarteten 
Maſſenbeſuch, der ſelbſt am Sonntag trotz des regneriſchen 
Wetters in noch verſtärktem Maße anhielt. Die wirtſchafts⸗ 
politiſche Bedeutung der Ausitellung, die von der Kegie- 
rung ſtark finanziert wurde, wird von der polniſchen Preſſe 
einſtimmig hervorgehoben. 

* * 

Verfolgt man die polniſche Preſſe, ſo ſtellt man feſt, daß 
dieſe Ausſtellung hauptſächlich vom nationalen Standpunkte 
bewertet, während die wirtſchaftliche Bedeutung dieſer Aus⸗ 
ſtellung in den Hintergrund geſchoben wird. Die Ausſtel⸗ 
lung ſoll der wirtſchaftlichen Unifizierung Oſt⸗Oberſchleſiens 
mit dem polniſchen Mutterlande dienen. Sie ſoll den hie⸗ 
ſigen Konſum von dem deutſchen Einkaufsmarkt losreißen 
helfen und ihn dem polniſchen Markt zuführen. Sie ſoll eine 
Vorläuferin für die künftigen oſt⸗oberſchleſiſchen Ausſtel⸗ 
lungen ſein, die angefangen von 1930 alljährlich in Katto⸗ 
witz ſtattfinden werden. Von polniſcher Seite verſpricht 
man ſich keinen großen wirtſchaftlichen Nutzen von dieſer 
Ausſtellung trotz der 200 Firmen, die dort ihre Waren aus⸗ 
ſtellen. Dieſen wirtſchaftlichen Nutzen können auch wir in 
der Ausſtellung nicht erblicken und finden die nationale 
Handelspropaganda doch etwas zu koſtſpielig, insbeſondere, 
wenn man die mißliche wirtſchaftliche Lage des ſchleſiſchen 
Volkes in Erwägung zieht. 


Die Argumente des Berg: und Hüttenmannes 


Der Sprecher des Berg⸗ und Hüttenmannes, der geweſene 
Demobilmachungskommiſſar Tarnowski hat den „Beweis“ er⸗ 
bracht, daß die Arbeiterforderungen unbegründet ſind, weil die 
Löhne im Bergbau im Vergleich zu den Vorkriegslöhnen weit 
mehr gejtiegen find als die Unterhaltungsbeſten. Daß er ſich dabei 
der ſtatiſtiſchen Arbeit des polniſchen Statiſtiſchen Amtes bedient, 
iſt einleuchtend. Nach den Ausweiſen dieſes Amtes koſtet ein 
Herrenanzug 49 Zloty, ein Knabenanzug 28 Zloty und ein Hemd 
4,25 Zloty. So eine „Statiſtik“ kann der Berg: und Hüttenmann 
ſehr gul gebrauchen und er greift auch danach mit beiden Händen. 
Daß Herr Tarnowski einen Anzug für 300 Zloty trägt, von dem 
der Meter 40 Zloty koſtet, das iſt ſebſtwerſtändlich eine andere 
Frage. Die billigſten Steffe, die uns Bielitz heute liefert, koſten 
15 Zloty der Meter. Nachdem für einen Herrenanzug etwa drei 
Meter benötigt werden und die Zutaten auch unter 20 Zloty nicht 
zu haben ſind, ergibt dieſe Rechnung ohne Schneiderlohn bereits 
65 Zloty. Wir möchten Herrn Tarnowski und den Herren vom 
ſtatiſtiſchen Amte von Herzen wünſcchen, daß fie ein Jahr lang in 
„Herrenanzügen“ für 49 Zloty herumlaufen müßten. 

Der Lohn des Vorkriegsbergmannes betrug zwichen 2,40 und 
6,50 Mark oder zwiſchen 5 und 13 Zloty. Der heutige Lohn auf 
den Gruben beträgt zwiſchen 3,20 und 10 Zloty oder zwiſchen 1,50 
und 4,70 Maik, iſt mithin um 23 Prozent niedriger als vor dem 
Kriege. Und wie ſteht es mit den Lebensmitteln, auf die ſich 
Herr Tarnowski beruft. Sind die etwa auch unverändert ge⸗ 
blieben? Wir können hier mit Zahlen dienen, die Herr Tar⸗ 
nowski jederzeit vergleichen kann. 


Es koſtete: 1914 1927 
1 kg Weizenmehl 0.40 Rm. 120 Z1 
1 „ Roggenmehl 0.18 „ 0.60 „ 
1 „ Schweinefleiſch ... 3 4.00 „ 


Bautätigkeit. Die Aktiengeſellſchaft „Ferrum“ in Zawodzie 
erbaut auf dem Fabrikgelände zwiſchen der Chemiſchen Fabrik und 
der Eiſenbahnſtrecke ein zweiſtöckiges Beamtenwohnhaus, an wel⸗ 
chem nach Beendigung der Erdarbeiten in Stockwerthöhe gearbei⸗ 
tet wird. Es handelt ſich um ein Gebäude mit Hochparterre und 
zwei Stockwerken, welches insgeſamt ſechs Wohnungen aufweiſen 
wird. Jede Wohnung ſell aus 8 Zimmern, nebſt Küche und Bei⸗ 

laß beſtehen. Dieſes Gebäude welches von der Baufirma Grün⸗ 
ſeld erbaut wird, ſoll noch in dieſem Jahre fentiggeftellt werden. 
— Die Schleſiſche BinbpüttenUfitengeitihan profektiert den 
Bau eines Arbeiterwohnhauſes auf der ulica Niedornego im Orts⸗ 
teil Zawodzie, für welches die baupolizeiliche Genehmigung be⸗ 
reits eingeholt wurde. Insgeſamt 18 Wohnungen werden ge- 
ſchaffen, und zwar vorwiegend mit je einer Stube und Küche. 
Drei Wohnungen in dieſem Gebäude erhalten zwei Zimmer und 
Küche. — An der Ecke ulica Powſtancow und Krelewa⸗Jadwigi 
wird im Auftrage der Fürſtlich Pleſſiſchen Bergwerksdirektion 
durch die Baufirma Korn aus Beelitz ein dreiftödiges Beamten⸗ 
Wohnhaus errichtet werden. In jedem der drei Stockwerke wird 
je eine große Wohnung mit ſechs Zimmern. Küche, Beigelaß und 
Wintergarten (Pavillon) errichtet, dagegen werden im Parterre 
zwei Wohnungen geſchaffen, von denen eine 2 Zimmer und Küche, 
die andere 4 Zimmer und Küche aufweiſen ſoll. Im Kellergeſchoß 
wird ſich die Wohnung des Hausverwalters befinden. Fünf wei⸗ 
tere Wohnungen zu je einem Zimmer ſollen im Dachgeſchoß, wel⸗ 
che Teig Dienſt⸗ bezw. Botenperional bewohnt werden. errichtet 
we 


2. Blatt des „Bollswille“ | 
die Zuetmühigeit der Aattmiger Cundesprabuftenmnsteung 


Z ͤ—G— 


| 


ten Kameraden Nietſch das Wort. 
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Dienskag, den 20. Sepfember 1927 


Alſo in wirtſchaftlicher Hinſicht wird mit der Ausſtellung 
nicht viel erreicht und in nationaler wahrſcheinlich auch 5 
nicht viel mehr. Mit Deutſchland leben wir im Zollkriege. 
Die Grenze iſt geſperrt. Hereingelaſſen wird nur das, was 
unbedingt zur Erhaltung der polniſchen Induſtrie notwen⸗ 3 
dig iſt. Die ſchleſiſche Kaufmannſchaft bezieht ſowieſo alle 
Lebensmittel und Bedarfsartikel, obwohl ſie mitunter vie“ 
teurer ſind, aus Polen. Die wirtſchaftliche Unifizierung 1 
wurde alſo bereits durchgeführt, wozu man uns durch 
Zwangsvorſchriften gezwungen hat. Wir beziehen ſogar das 
amerikaniſche Schmalz aus Lublin und Lemberg und 
zahlen für 100 Kilogramm 45 Dollar im Großhandel. ob⸗ 
wohl wir dasſelbe Schmalz in Beuthen im Großhandel 
bereits mit 30 Dollar 100 Kilogramm haben können. Daß 
die Ausſtellung uns eine ſolche wirtſchaftliche Unifizierung 
nicht beibringen wird, liegt klar auf der Hand. Sobald nur 
die deutſche Grenze geöffnet wird, greifen wir ſofort nach 
den billigen Lebensmitteln in Deulſchland und Sos no- 
w 5 und Bendzin werden es uns ſelbſtverſtändlich nach⸗ 4 
machen. 4 

Die Ausſtellung im Südpark hat wohl eine Bedeutung. 
Sie erlaubt der Kaufmannſchaft die Qualität der Ware zu 
ſtudieren und Meinungsaustauſch zu pflegen. Viel werden 
davon die Konſumenten nicht profitieren können. Doch ſind 
ſolche Ausſtellungen nützlich, weil ſie die Entwicklung des 
Handels fördern. Reiche Nationen können ſich ſo was leiſten, 
nicht aber wir mit unferen 50 000 Arbeitsloſen bei 1 Mil⸗ 
lion Einwohner. Wenn trotzdem bei uns kaufmänniſche 0 
Ausſtellungen ſtattfinden, die die gegenſeitigen Bekannt⸗ 8 
ſchaflen unter den Kaufleuten fördern ſollen, dann möge 
man die Organiſierung dieſer Ausſtellungen dem polniſchen 
Verband der Kaufleute überlaſſen oder gar dem Weſtmar⸗ { 
ee drehe ee erg, nk 
ler Hinſicht jo große Bedeutung beizumeſſen iſt, wie uns 2 
aa 10 weiß machen will. Die öffentlichen Mittel, ER: 
die auf dem Steuerwege in die Staats⸗ bezw. Gemeinde 
kaſſen führen jollen, dürfen für derartige Propagandazwecke 
nicht verwendet werden. Der Magiſtrat iſt ſtolz auf ſeine 


Ausſtellungshalle im Südpark, die er in ſechs Wochen fer⸗ 
tiggeſtellt hat. Wir ſind alle darauf ſtolz. hätten aber uns 
ſicerlich mehr gefreut, wenn er für dieſes Geld eine ſchöne 


neue Arbeiter⸗ oder Beamtenkolonie geſchaffen hätte — auf 4 
ſowas wären wir alle noch mehr ee geweſen. Ueber die 
Ausſtellung ſelbſt iſt nicht viel zu jagen, ſie iſt den Verhält⸗ 


niſſen nach — ſehr beſcheiden. Nur der Magiſtrat hat dort 
8 eleiſtet. Er demonſtriert, wie Straßen 


gebaut werden. r Magiſtrat hat nämlich die Straße um 
Südpark, an der er jeit Frühjahr herumwurſtelt, für größere 
Fahrzeuge verſperrt. b 
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l 1914 1927 
IE rat! 0.16 Rm 0.80 Zi . 
1 55 o 0.44 „ — * 
„ MOEDIEN sets 0.40 „ 120.5 
1 , erg 0.50 „ 1.45 „ 2 
1 „ Gries ee 0.44 „ 1.20 „ 2 
1 „ Graupen 8 0.36 „ 0.70 „ 7 
1 peck Par 180 „ 40. 
offen 0.04 „ 9425 N 
a. ern a ehr ORT, 0.32 „ 
1 „ Sor 0.06 „ 0.20 „ 
1 paar Würſtel 0.20 „ 0.70 „ 

½ Liter Bier. 0.14 „ 0.30 „ j 

1 Liter Milch.. 0.20 „ 0.42 „ 5 
1 „ Petroleum 0.10 „ 6.44 „ Ha: 
11 EN ee 0.14 „ 0.80 „ 8 
F 030 „ 1.00 „ * 
10 Schachtel Streichhölzer 9892 0.70 „ 


. Die Differenz iſt alſo augenfällig. Schon beim Lohn ift der 
heutige Bergmann um 23 Prozent geſchädigt. Beim Einkauf von Re 
Lebensmitteln ift er um mehr als 70 Prozent geſchädigt. Für 2 
eine Reichsmark von 1914 konnte der Arbeiter dreieinhalbmal 
foviel kaufen als heute für den Zloty. So ſprechen alſo die fi 
nackten Zahlen, auf die ſich Herr Tarnowski bei den Lohnverr 6b᷑ 
handlungen beruft und die er zugunſten des Berg- und Hütten⸗ = 
mannes drehen will. Wer jedoch Vergleiche anſtellen will, der 1 
muß auf die Tatſache ſtoßen, daß die Differenz reichlich um 10 
Prozent zuungunſten der Arbeiter beträgt. Das weiß der Bergs ⸗ 
und Hüttenmann genau fo gut wie ſein Vertreter Tarncwski, nut 
fie wollen das nicht zugeben. * 


Br 
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Zawodzie. (Aus der Bergarbeiter bewegung.) 
Am geſtrigen Sonntag wurde hier eine Mitgliederverſammlung 
des Deutſchen Bergarbeiterverbandes abgehalten. Vertrauensmann 
Kamerad Jaliſch leitete dieſe Ver ammlung. Nach Verleſung des 
Protokolls durch den Kameraden Kurtz, erteilte er dem Referen⸗ 
Redner ſprach über den Ver 
lauf der Lohnverhandlungen im Bergbau. über die Handlungs⸗ 
weiſe der polniſchen Organiſationen, die chon immer gut unter⸗ 
richtet ſind, was aus der ganzen Lohnverhandlung herauskommt. 
Redner führte verſchiedene Beiſpiele an, wie man die Arbeiter 
ſchaft entrochtet und ausbeutet. Mit einem Appell an die Ar 
beiterſchaft, ſich den freien Gewerk chaften anzuſchließen, chleß er 
ſein Referat. In der Diskuſſon ſprachen mehrere Kameraden, 3 
wie Kamerad Kurtz, Nowinsti und andere. Kamerad Riymann 
ergänzte die Ausführungen der Vorredner. Im weiteren Verlauf 
der Diskuſſion ergriffen noch andere Anweſende das Wort. Nach 
Erſchöpfung der Diskuſſiensrednerliſte wurden veridiedene Ber 
bandsangelegenheiten erledigt. In ſeinem Schlußwort korrigierte 
Kamerad Nietſch verſchiedene Ausführungen der Diskuſſionsrednen 
und beantwortete noch verſchiedene Arbeilerfragen, worauf Ka⸗ 
merad Jakiſch mit dem üblichen Bergmannsgruß die Verſamm⸗ 
lung ſchloß. Der Bergarbeiterverband ſchreitet vorwärts. In 
acht Zahlſtellen fanden geſtern Verſammlungen ſtatt, die alle gut 
beſucht waren a 3 


* 
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Königshüfte und Amgebung 


Es lebe die Vereinsfahne 
Fahnenweihen ſind in Königshütte nichts außergewöhnliches 
mehr. Es iſt alſo daher kaum verwunderlich, wenn wir uns mit 
dieſem Kapitel erneut befaſſen und dies um ſo lieber, als es 
diesmal nicht unſere Freunde vom Weſtmarkenverein oder gar 
vom Auſfſtändiſchenverband find, die ein buntes Fähnchen unter 
dem üblichen Klimbim ſegnen ließen. Nein, ſie waren es dies⸗ 
mal nicht, dafür aber die Belegſchaft der unteren Königshütte. 
Und das freut uns. Denn endlich einmal haben wir feſtſtellen 
müſſen, wie einmütig die Arbeiterſchaft ſein kann, wenn fie es 
will; denn, und das vor allem, wie emſig der hochverehrte Be⸗ 
triebsrat arbeiten kann, wenn er dazu Luſt hat. Ja, dieſer Be⸗ 
triebsrat von der unteren Königshütte! Man wird ihm einmal 
doch ein Denkmal ſetzen müſſen, damit für ewige Zeiten die Ar⸗ 
beiterſchaft, vor allem die klaſſenbewußte, ein kleines Ange⸗ 
denken hat, wie ernſt es ihre Vertreter mit den ihnen aufgebür⸗ 
deten Pflichten nehmen. Und diesmal gab der Betriebsrat der 
unteren Königshütte für dieſe treue Pflichterfüllung ein gerade⸗ 
Y zu klaſſiſches Beiſpiel. Niemand wird es daher übel nehmen 
dürfen, wenn wir vorſchlagen, daß er in der von uns angedeu⸗ 
teten Art geehrt werde, denn Ehre, dem Ehre gebührt. Und 
die verdient dieſer Betriebsrat ohne Zweifel, iſt es das 
erſtemal, wenn wir die Geſchichte der oberſchleſiſchen Betriebs⸗ 
räte verfolgen, daß eine ſolche Glanzleiſtung, wie wir fie 
geſtern bewundern konnten, vollbracht wurde. 

75 Die Hüttenverwaltung — ſie iſt immer arbeiterfreundlich 
geweſen — wollte einmal in beſonderer Weiſe ihre Arbeiter- 
ſchaft ehren, wahrſcheinlich deshalb, weil ſie — wir halten uns 
an ihre letzte Jahresbilanz — ſo hübſche Dividenden an ihre 
Arttionäre ausſchütten konnte. Und darum beſchleß fie, aus 
Dankbarkeit eine Vereinsfahne, Pardon, Belegſchaftsfahne, der 
Belegſchaft zu ſpendieren; natürlich ſie nicht allein, nein, ſo 
naufrig ift die Verwaltung nun doch nicht, nein, auch das nötige 
Bier mit diverſen Brötchen und Würſtchen, und, wie man ſich 
erzählt, einigen Ehrenpräſenten. Dieſe ſelbſtverſtändlich nur an 
die Herren Betriebsräte. Mam kann ſich unter dieſen Umjtän- 
den vorſtellen, welchen Rieſeneifer die Herren Betriebsräte an 
den Tag legten. Konferenzen über Konferenzen wurden abge⸗ 
halten; es ſoll dabei nicht ſchlecht zugegangen fein, zumal man 
ſich erzählt, daß auch der Herr Direktor von der Teſchener Brau⸗ 
e tei ſeine Mitwirkung nicht verſagt haben ſoll, bis endlich alles 
aausgeklügelt war. Und wer geſtern im Hüttenpark war, wird 
nicht abſtreiten können, wie wunderſchön die Arbeit der Be⸗ 
triebsräte, die übrigens im Zylinder und mit ſchönen Roſetten 
im Knopfloch herumſtolzierten, klappte. Nur der Regen ſtörte 
etwas, aber dafür entſchädigte man ſich in den abendlichen Stun⸗ 
den. Ließ man ſchon im Hüttenpark die Vereinsfahne, nicht 
doch, die Belegſchaftsfahne, hochleben, da erſt recht dann. Und 
wenn wir ſtets behaupten mußten, unſere Arbeitgeber, Direk⸗ 
toren uſw. ſind nur dazu da, um die Arbeiterſchaft auszupowern, 
zu ſchikanieren, jo müſſen wir das revidieren; denn der geſtrige 
Sonntag bewies uns das Gegenteil. Wie freuten wir uns, als 
wir da die Herren Direktoren im Kreiſe der Belegſchaft ſahen; 
ach, war das ſchön! And erſt dann, als ſo alles recht gemütlich 
wurde, als Direktoren und Betriebsräte ſich Freundſchaft ſchwu⸗ 
ren! Ja, jo ein Vereins; oder Belegſchaftsfähnchen kann To 
mancherlei. Und darum ſoll ſie hochleben und auch der Betriebs⸗ 

kat der unteren Hüttenverwaltung. Dreimal! — 


Vorſicht beim Kauf von Verſicherungsmarkeu. Seit längerer 
Zeit befinden ſich falſche Angeſtellten⸗ und Invaliden⸗Verſiche⸗ 
krungsmarken im Verkehr. Mit Rüchſicht auf die geführte Anter⸗ 
ſuchung hat die Verſicherungsanſtalt die Arbeitgeber und Ver⸗ 
ſicherten davor nicht gewarnt. Jetzt, nachdem die Haupttäter feſt⸗ 
genommen wurden, macht die Verſicherungsanſtalt die Arbeilgeber 
And Verſicherten in ihrem eigenen Intereſſe darauf aufmerkſam, 
ſich ſofort davon zu überzeugen, ob ſie nicht den Fälſchern zum 
Opfer gefallen ſind. Eine Verheimlichung eventl. verwandter fal⸗ 
ſcher Marken wird den Arbeitgebern und Verſicherten nicht mög⸗ 
lich ſein, da früher oder ſpäter bei einer Kontrolle die Verſiche⸗ 
rungsanſtalt diejenigen ausfindig machen wird, die gefälſchte 
Marken geklebt haben. Aus techniſchen Gründen kann die Aus⸗ 
. findigmachung von gefälſchten Marken eine längere Zeit in An⸗ 
jpruch nehmen, da die Kontrolleure der Anſtalt ſogar in einigen 
Monaten nicht in der Lage ſein werden, einige Tauſend Unter 
nehmen und zirka 300 000 Verſicherte zu kontrollieren. Das Ent⸗ 
decken einer Verwendung gefälſchter Marken wird mit unange⸗ 
nehmen Folgen ſowohl für die Arbeitgeber, als auch für die Ver⸗ 
ſicherten verbunden ſein. Der Arbeitgeber wird in einem ſolchen 
Falle nochmals echte Marken in die Karten einkleben müſſen, und 
ſetzt ſich außerdem einer Geldſtrafe bis zur doppelten Höhe des 
Wertes der entwerteten ungültigen Marken aus, wobei er noch 
dem Gericht übergeben wird für Ueberſchreitung der diesbezüg⸗ 
lichen Paragraphen der Verſicherungsordnung, wofür eine Strafe 
von mindeſtens 3 Monaten Gefängnis droht. Der Verſicherte hin⸗ 
wiederum jetzt ſich eines Verluſtes der Rentenanſprüche aus, da 
ſelbſt nach Jahren, wenn es ihm bis dahin gelungen ſein ſollte, 
einer Kontrolle zu entgehen, bei Stellung eines Antrages, ſei es 
um ein Heilverfahren oder Rente, die Verſicherungsanſtalt die 
Qiauittungskarten des betreffenden Antragſtellers prüfen und bei 
Antreffen gefälſchter Marten dieſelben entwerten wird, wobei 
durch dieſe Entwertung bezw. Ungültigerklärung der Marken der 
betreffende Verſicherte ſein Anrecht auf Rente verlieren kann, ſo⸗ 
ſern nach Abzug der gefälſchten Marken zu der erforderlichen 
Markenzahl bezw. Beitragswochen einige zur Aufrechterhaltung 
des Rentenanſpruchs fehlen werden. Ferner wird unabhängig 
dason der betreffende Verſicherte zur gerichtlichen Verantwortung 
gezogen. Aus den oben angeführten Gründen fordert die Ver⸗ 
ſſichevungsanſtalt alle Intereſſierten auf, und zwar ſowohl die Ar⸗ 
beitgeber als auch die Verſicherten, daß fie ſofort prüfen ſollen, 
bol ſie nicht eventl. falſche Marken geklebt haben. Größere Unter⸗ 
nehmen, welche die Beſchaffung der Verſicherungsmarken beſon⸗ 
deren Beamten übertragen, mögen ſich überzeugen, ob dieſelben 
ie echte Marken auf der Poſt oder in den Kontrollſtellen der Ver: 
ſicherungsanſtalt bezw. in der Anſtalt ſelbſt gekauft haben, da 
aaaußer dieſen Stellen niemand zum Verkauf von Verſicherungs⸗ 
marken berechtigt iſt. i a 
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Sprengung der Arbeitsloſenverſammlung. Für Freitag 
tte die P. P. S.⸗Lewica eine Arbeitsloſenverſammlung 


einberufen, Arbeitsloſe verſchiedener Richtungen begaben 
ſich in den Garten zu den „Zwei Linden“, wo die Verſamm⸗ 
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fung einberufen war, um den Worten des Einberufers zu 
hören. Mit Staunen mußten dieſe es aber wahrnehmen, 
daß das Reſtaurant, Garten und die Straße von Polizei mit 
Karabinern beſetzt waren. Sogar im abgelegenen Bien⸗ 
hofpark waren um dieſe Zeit Polizeibeamte mit Karabinern 
zu finden. Die ſich dort anſammelnden Arbeit⸗oſen wur⸗ 
den auseinandergejagt, mit den Worten: „Do domu ſpac!“ 
Diejenigen, welche dem Befehl nicht Folge leiſteten, wurden 
ins goldene Buch eingeſchrieben — denn die Verſammlung 
war verboten und das Anſammeln auf der Straße nicht ge⸗ 
ſtattet. 

Verſchwunden. Sonntag, den 11. September, begab ſich 
der 6jährige Alfred Nowak, Smielowskiſtraße 17, auf die 
Schloßſtraße, den Umzug anzuſehen, von wo er ins Eltern⸗ 
haus nicht mehr zurückkehrte. Die Nachforſchungen der El⸗ 
tern und der Polizei blieben his zur Stunde ohne Erfolg. 
Dem Sachverhalt nach iſt ſein Verſchwinden am eheſten auf 
Entführung zurückzuführen. 

Glück im Unglück. Am Dienstag vergangener Woche 
erlitt das Perſonenauto der hieſigen Firma H. auf der 
Chauſſee bei Bujakow einen Steuerbruch und ſauſte ohne 
Führung in den Chauſſeegraben herab, dabei einen Tele⸗ 
graphenmaſt umreißend. Im Graben konnte das Auto durch 
Bremſenanzug zum Stillſtand gebracht werden. Glücklicher⸗ 
weiſe ſind die Paſſagiere bei dem Unfall mit dem bloßen 
Schreck davongekommen. Die ſchuld iſt in der Unzuver⸗ 
läſſigkeit des Chauffeurs zu finden; denn ſchon vor der 
Fahrt war die Steuerung an einer Stelle 15 Millimeter 
angebrochen. 5 

Die Rache. Ein gewiſſer Wilhelm Czaja aus Kattowitz 
pouſſierte eine Klara K. aus Siemianowitz. Die Klarg K. 
hatte in Erfahrung gebracht, daß der Verehrer noch andere 
Geliebte beſitzt, darunter die Pauline Paſieki aus Kattowitz. 
Am 17. Januar d. Is., abends, fuhr die Klara K. nach 
Kattowitz und begab ſich zur Wohnung der Pauline Paſieki, 
um ſich für die Untreue des Geliebten an der Rivalin zu 
rächen. Auf das Anklopfen der rachſüchtigen Klara öff⸗ 
nete die Pauline P. die Tür. In dem Moment brach aber 
auch ſchon die Oeffnende mit einem Schrei zuſammen. Die 
rachſüchtige Klara hatte ihr nämlich den Inhalt einer 
Flaſche Eſſig⸗Eſſenz ins Geſicht gegoſſen, wofür ſie 3 Mo⸗ 
nate ärztliche Behandlung in Anſpruch nehmen mußte. Für 
dieſes Vergehen hatte ſich die Klara K. am 14. September 
vor dem Forum des Kattowitzer Kreisgerichtes zu verant⸗ 
worten. Das Gericht verurteilte ſie für dieſe Tat zu drei 
Wochen Gefängnis. 

Die Rache eines Betrogenen. Zwiſchen den Eheleuten, dem 
Arbeiter Paul S. und deſſen Ehefrau Marie aus Schoppinitz kam 
es zu Ehezerwürfniſſen, was zur Folge hatte, daß fie eines Tages 
die Wohnung ihres Gatten verließ und bei einer ihr bekannten 
Frau J. in Vogutſchütz Unterkunft fand. Dortſelbſt lernte die 
Ehefrau S. einen gewiſſen Auguſt J. kennen. Durch irgend einen 
Zufall brachte S. in Erfahrung, daß ſeine Frau mit dem jungen 
Mann eine Liebeständelei eingegangen war. Eines Tages er⸗ 
ſchien Marie S. in der Wehnung ihres Ehemannes, um einige 
Möbelſtücke abzuholen, zu welchem Zweck ſie ihren Geliebten mits 
nahm. Zwiſchen den Eheleuten kam es zu Streitigkeiten, in deren 
Verlauf der erboſte S. ſeinem Nebenbuhler mehrere Meſſerſtiche 
in den Unterleib verſetzte. Der Schwerverletzte brach blutüberſtrömt 
zuſammen. Später erfolgte die Einlieferung ins Baumherzige 
Bruderkloſter in Bogutſchütz. Der Meſſerheld wurde verhaftet. 
Letzthin kam dieſe Angelegenheit vor dem Kattowitzer Kreisgericht 
zur Verhandlung. Nach der gerichtlichen Beweisaufnahme wurde 
der Angeklagte für ſchuldig befunden und wegen ſchwerer Körper⸗ 
verletzung zu einer Gefängnisſtrafe von 10 Monaten verurteilt. 
Standesamtliche Nachrichten. In der Zeit vom 3. bis 
9 16. September ſind geboren: 17 männliche und 18 weib⸗ 
iche Perſonen; geſtorben: Kriſtian Ciba im Alter von 77 
Jahren, Franz Wilczek 66 Jahre, Maria Kupka 66 Jahre, 
Franz Schwierzek 5 Monate, Alois Krafczyk 27 Jahre, He⸗ 
ene Wodaſch 23 Jahre, Elsbet Rollnik 11 Monate, Franz 
Labriega 77 Jahre, Helmut Relek 2 Jahre, Joſefine Wrobel 
76 Jahre, Maria Cuber 72 Jahre, Helene Ragotz 4 Mo: 
nate, Pauline Barton 15 Jahre, Ruth Tyslik 1 Monat, So⸗ 
fie Burdella 73 Jahre, Roſe Ciba 1 Jahr, Alois Leon 4 Mo⸗ 
nate, Joſef Macherda 4 Tage, Heinrich Buſchmann 87 Jahre, 
Johann Cngiel 66 Jahre, Agnes Sporiſch 63 Jahre Gerda 
Kawa 5 Monate, arie Jarzyk 54 Jahre, Eva Fiſcher 3 
Stunden, Joſef Madſon 3 Monate, Paul Bialas 4 Monate, 
Marie Guballa nach der Geburt. 

Aus dem Polizeibericht. In der Zeit vom 3. bis zum 
16. September wurde gegen 72 Perſonen Strafantrag ge⸗ 
ſtellt. 


Myslowitz 
Die Klagen der nationalen Minderheit. In dem neuen 
Schuljahre beſuchen in Myslowitz 600 Kinder die deulſche 
Minderheits⸗Volksſchule. Dieſen Kindern ſtanden in der 
Volksſchule 2 am Plac Wolnosci 12 Klaſſen erg 
Es entfielen mithin durchſchnittlich auf eine Klaſſe 50 Schul⸗ 
kinder. Das f allerdings etwas viel, aber man mußte mit 
den Verhältniſſen rechnen und ſich damit zufrieden geben. 
Nun wurden plötzlich der deutſchen Minderheitsſchule 3 Klaſ⸗ 
ſen entzogen und den 600 Kindern im ganzen 9 Klaſſen zur 
Verfügung geſtellt, ſo daß annähernd 70 Kinder auf eine 
Klaſſe entfallen. Dadurch wurde der Anterricht der deut⸗ 
ſche nSchulkinder in Frage geſtellt. Außer der Entziehung 
der drei Schulklaſſen wurde die Verſetzung von vier Lehr⸗ 
kräften von der deutſchen Minderheitsichule angeordnet. 
Beide Maßnahmen haben in den hieſigen Myslowißer Krei⸗ 
ſen der deutſchen Minderheit eine Unzufriedenheit hervor⸗ 
gerufen, Eine beſondere Delegation begab ſich zu der Woje⸗ 
wodſchaft und verlangte die Rückziehung der Anordnung. 
s muß abgewartet werden, ob und wie die polniſchen Schul 
behörden auf Beſchwerden der Myslowitzer deutſchen Min⸗ 
derheit reagieren werden. 
Eine zweite Arbeiterkolonſe in Städt.⸗Jauow. Die Bau: 
firma Turzanski⸗Kattowitz erhielt von der Wojewodſchaft den 
Auftrag, in Städt.⸗Janow 50 Arbeiterhäuſer zu bauen. 
dieſen 50 Häufern werden bereits 25 noch in dieſem Jahre 
fertiggeſtellt, von welchem bereits zwei Drittel unter Dach ſind. 
Die Wojewodschaft hat noch einen weiteren Entſchluß gefaßt, 
der dahingeht, in Myslowitz anſtatt 50, 100 Arbeiterhäuſer zu 
bauen. In Städtiſch⸗Janow wird eine neue Arbeitertolonie 
beſtehend aus 100 Arbeiterhäuſer und 200 Familien entſtehen. 
Die weiteren 50 Häuſer baut die Myslowitzer Firma Gola⸗ 
ſowski, die Mitglied des Verbandes der polniſchen Baumeiſter 
iſt. Es entzieht ſich unſerer Kenntnis, ob dieſe Firma für den⸗ 
ſelben Preis, wie der Architekt Turzanski bauen wird. Wir 
wollen es hoffen. Baumeiſter Golaſowski hat 10 Häuſer gleich⸗ 
zeitig angefangen und hofft dieſelben noch in dieſem Jahre 
fertigzuſtellen. Daß die Häuſer noch in dieſem Jahre ſoweit 
fertiggeſtellt und beziehbar gemacht werden, daran iſt nicht zu 
denken. Nun muß Herr Golaſowski auf dem Baugelände für 
Kloſetts ſorgen, damit die Arbeiter und insbeſondere die Ar⸗ 
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beiterinnen nicht auf den Kartoffelfeldern herumlaufen und ſich 
von den Ackerpächtern unnötigerweiſe beſchimpfen laſſen. Neben 
der neuen Arbeiterkolonie baut ein Privatmann ein größeres 
Wohnhaus mit Geſchäftsläden. In Städt.⸗Janow herrſcht alſo 
ein Leben wie nie zuvor. 


Pleß und Umgebung 


Nikolai. (Aus der Bergarbeiterbewegung.) Geſtern 


Sonntag fand Br die fällige Monalsverſammlung des 
deutſchen Bergarbeiterverbandes und der D. S. A. P. ſtatt. 
Kollege Bluszcez eröffnete die Verſammlung und verlas die 
angeſetzte Tagesordnung, die mit einer kleinen Abänderung 
angenommen wurde. Beide Protokolle von der letzten Ver⸗ 
ſammlung des Bergarbeiterverbandes und der D. S. A. P. 
wurden verleſen und angenommen. Daraufhin erhielt 
Kamerad Ritzmann das Wort. Er beleuchtele in jeinem 
Referat die allgemeine wirtſchaftliche und politiſche Lage 
ſowie den Verlauf der Lohnverhandlungen im Bergbau. 
Aus ſeinen Ausführungen konnte man en nehmen, daß, ob⸗ 
wohl wir in einer, auf demokratiſcher Grundlage aufgebau⸗ 
ten Republik leben, wir als Berg⸗ und Hüttenarbeiter dik⸗ 
927 behandelt werden. Unſere Arbeitgeber ſtehen in 
enger Verbindung mit den Regierungsbehörden, weshalb 
die Arbeiterſchaft einen ſchweren Kampf ums Daſein führen 
muß. Nedner ermahnte die Anweſenden zum Ausbau einer 
ſtarken Klaſſenkampforganiſation und einer politiſchen Par⸗ 
tei, um zu jeder Zeit gewappnet zu fein, wenn es gilt, um 
Arbeiterrechte zu kämpfen. In der Diskuſſion ſprachen meh. 
tere Genoſſen wie Bluszcz, Graca, Slomka und andere. Un⸗ 
ter Verſchiedenes wurden verſchiedene Angelegenheiten be⸗ 
ſprochen und erledigt, wie die Wahl a Reviſoren zum 
Parteivorſtand, ahl einer dreigliedr gen Kommiſſion, 
welche im Falle des Abſterbens eines Parteimi gliedes die 
nötigen Vorkehrungen treffen ſoll. Nach Erſchöpfung der 
Tagesordnung ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung. 
Mehrere Neuaufnahmen waren das Reſultat dieſer Ver⸗ 
ſammlung. 


Sporlliches 
a 1. F. C. Kattowitz — B. A. C. Wien 1:2 (1:1). 


Dieſes Reſultat entſpricht vollkommen dem Kräfleverhält⸗ hr 
Der 1. F. C. beginnt das Spiel mit 


nis beider Mannſchaflen. a 
10 Mann, wovon noch drei Erſatzleute ſind. Nach zehn Minuten 
Spieldauer erſchien erſt mit der größten Ruhe der „Herr“ Ver⸗ 
teidiger Pohl. In der 20. Minute kann der 1. F. C. durch einen 
Kopfball in Führung gehen, und knapp vor Halbzeit kann Wien 
ausgleichen. Bei den Wienern ſah man die typ'ſche Wiener 
Ballbehandlung, durch welche ſie auch die ganze Spielzeit hinaus 
dominierten. In 
Kartowitzer Tormann it, um ſeine Klaſſe 


auch öfters 


zu zeigen. Das zweite Tor für Wien konnte der Tormann nicht 
mehr verhindern, da es ſchon zu dunkel war. Von dert. F. C. 
Mannſchaft iſt man ein anderes Spiel gewohnt, und wenn der 

1. F. C. mit derſelben Laſchheit gegen Wisla Krakau ſpielt, 


jo find die Punkte auch verloren. 
Freie Turner Kattowitz — T.⸗V. Vorwärts Kattowitz 0:0. 
Vor dem Ligaſpiel Ruch — Jutrzenka begegneten 


der beiden Ortsr valen, und dieſes Reſultat entſpricht dem 
Kräfteverhältnis beider Mannſchaflen. Nur eins verwunderte 
ſehr, daß die Freien Turner, die doch ſonſt als Tempo⸗Mann⸗ 
ſchaft bekannt find, jo ein langſames Spiel vorführten. Ein 
völliger Verſager war die Läuferreihe, aus der der Mittelläufer 
in ſeiner „Schnelligkeit“ glänzte. Dagegen war der Lauf von 
Vorwärts der beſte Teil der Mannſchaft. Ein Lob verdienen 
die beiden unermüdlichen Außenläufer von Vorwärts, ſowie 
der linke Verteidiger der Freien Turner. ee 
Ruch Bismarckhütte — Jutrzenka Krakau 1:3 (0:0). 

Eine ſenſationelle Niederlage erlitt Ruch am geſtrigen 
Sonntag, ein fatales Spiel vorführend. Trotz des ſtarken Re⸗ 
gens wurde das Spiel durchgeführt. 2 

Pogon Kattowitz — 07 Laurahütte 1:0 (1:0). 

Ein ſehr ſchönes Spiel beider Mannſchaften unter leichter 
Ueberlegenheit Pogons. Infolge des ſtarken Regens wurde das 
Spiel fünf Minuten vor Schluß abgebrochen. 1 N 

Polizei Kattowitz — Slonsk Tarnowitz 1:0 (1:0). 

Spiel um die Meiſterſchaft der B⸗Liga. 30 Minuten vor 
Schluß mußte das Spiel infolge des Regens abgebrochen werden. 

Kattowitz 06 — K. S. Domb 2:0. j 5 

Alle Spiele der A⸗Klaſſe in Oberſchleſien mußten infolge des 
ſtarken Regens abgebrochen werden. Eon 

Amatorski Krol. Huta — 1. K. ©. Tarnowitz 5:2 (3 2). 

Diana Kattowitz — Kolejowy Kattowitz 1:0 (1:0). Eine 
unverdiente Niederlage der Eiſenbahner. Spiel um die Meiſter⸗ 
ſchaft der A⸗Klaſſe. 6 

Pogon Nowy Bytom — Naprzod Lipine 1:0 (0 : 0). 

Rybnik 20 — Orgel Joſefsdorf 4:1. 

Slovian Kattowitz — Bogutſchütz 20 2:2 (2:1). 

Slonsk Schwientochlowitz — 09 Myslowitz 2:0. 

Myslowitz 06 — Laurahütte 3:3 (2:3). 

Cracovia Krakau — B. A. C. Wien 4:3 (4:1). In der 
erſten Halbzeit ſah es nach einer Generalniederlage der Wiener 
aus, denn Cracovia führte ſchon 4: 0. 


Piste Kraken — Tourſſten Lade 5:1 (2:0). Lanbesligen =» 
Bolonie Warſchau — Pogon Lemberg 1:3. Landesliga⸗ 4 3 
el. . 

Legja Warſchau — L. K. S. Lodz 6:3 Landesliga⸗Spiel. 


Spi 


1 ſich am 4 
geſtrigen Sonntag in einem Handballſpiel obige Gegner, welches 
torlos verlief. Das Spiel, welches ſehr unter dem Boden zu 
leiden halte, brachte uns aber trotzdem ein ſpannendes Spiel 


der zweiten Halbzeit geben die Wener dem 3 


1 


Warta Poſen — Hasmonea Lemberg 3: 4. Landesliga⸗Spiel x 


Leichtathletik. Länderkampf Polen — Tſchechoſlowatei 66: 92. 
Beh der optimiſtiſchen Berechnungen, mußte Polen doch die 
Schl. pe, von ihren Nachbarn zugefügt, hinnehmen. f 
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Von Angelica 
Eine Seite der überwältigenden Tragödie, die ſich in Maſſa⸗ 
chuſets abgeſpielt hat, u. mehr noch als die Arbeiterbewegung der 
anderen Länder die italieniſche Arbeiterſchaft aufs ſchwerſte ge⸗ 
troffen hat, iſt von der Preſſe auch von der proletariſchen — 
nicht genügend in Betracht gezogen worden, und zwar die Mit⸗ 
verantwortung des italieniſchen Faſchismus an der Tortur und 
dem Morde Sacco und Vanzettis. Die Gründe, die die ameri⸗ 
kaniſchen Dollarmagnaten bewogen und erdreiſtet haben, eine 
: Schandtat zu begehen, die durch ihre raffinierte, puritaniſch⸗ 
heuchleriſche Grauſamkeit wohl den Weltrekord geſchlagen hat, 
und gegen die ein erheblicher Teil der Menſchheit ehrlichen, 
leidenſchaftlichen Proteſt erhoben hat, ſind genügend bekannt. 
Aber gerade weil es ſich um miſerables Protzentum von Empor⸗ 
kömmlingen handelt, gerade weil die Finanzmachthaber nicht 
nur der Arbeiterklaſſe ihres Landes ein Exempel ſtatuieren 
wollten, ſondern auch der öffentlichen Meinung der ganzen 
Welt gegenüber baweiſen wollte, daß — wenn man vierzehn 
Milliarden Dollars abgeſehen von den Kriegsſchulden „zugute 
hat“ — man ſich auf dem Gebiet der Grauſamkeit der Klaſſen⸗ 
rache, der „Demokratie“, ebenſolche Extravaganzen leiſten ka'n, 
wie auf einem jeden anderen: gerade deshalb wäre die ein⸗ 
dige Möglichkeit, die Opfer dem Scharfrichter zu entreißen, eine 
Intervention der Regierung des Landes, dem dieſe angehörten. 
Vor allem wäre es „demokratisch“ geweſen und auf das 
„Demokratiſche“ kam es doch den Fullers und Tayers vor allem 
an —, nicht etwa dem „Pöbel“, der lärmenden „Liga für Men⸗ 
ſchenrechte“, der Weltpreſſe, ſondern einem Vertreter der Regie⸗ 
rung einer ehrwürdigen Monarchie einem Hüter der Ordnung 
die zwei „Untertanen“ zu übergeben, nicht etwa der Menſchheit 
zwei für ihre Befreiung ſtreitenden Kämpfer. Abgeſehen von 
dieſer Form der Intervention wäre auch noch eine triftigere Er⸗ 
wägung in Betracht gekommen, eine Erwägung ökonomiſch⸗ 
politiſchen Charakters. Die herrſchenden Klaſſen Amerikas find 
viel zu nüchtern, um nicht genau zu wiſſen, in welchen engen 
Grenzen ſich die Proteſt⸗ und Solidaritätskundgebungen der 
nichtproletarſſchen Elemente bewegen, auch wenn ein gewiſſer 
Teil von ihnen — wie es in dieſem Falle zweifelsohne geweſen 
iſt — über eine die Menſchheit entehrende Tat aufrichtig ent⸗ 
rüſtet iſt. Dieſe Grenzen hörem dort auf, wo unmittelbares 
Intereſſe der Klaſſe in Betracht kommt. Auch wenn die 
europäſſchen Regierungen, bezw. ihre herrſchenden Klaſſen keine 
Schuldner Amerikas geweſen wären, ſie würden in keinerlei 
Konflikt — ſei es auch einen winzigen — mit Amerika geraten 
ſein — zwei menſchlicher Leben wegen. Anders iſt es mit einer 
Regierung, die direkt in Mitleidenſchaft gezogen wird — nicht 
aus Menſchentum, nicht aus nationaler Solidarität — gar wenn 
es ſich um rebelliſche Proletarier handelt —, jondern aus Pre⸗ 
ſtige. Machtpreſtige, pflegt eine Regierung in ähnlichen Fällen 
zu intervenieren, um auf dem Wege der gegenſeitigen Konzeſſio⸗ 
nen dasjenige zu erreichen, was ein noch ſo großer Teil der 
Menſchheit mit platoniſchen Mitteln nie und nimmer erreichen 
kann. Das argument, das in ſolchen offiziös⸗offigiellen 
Unterredungen gemacht wird, iſt der Hinweis auf einen wahr⸗ 
ſcheinlichen revolutionären Ausbruch, der bei den Teilen gleich 
unangenehm erſcheint, weil die herrſchonden Klaſſen beider 
Länder bedroht ſind, für beide Teile alſo gleich unvorteilhaft. 
Als 1913 ebenfalls zwei italieniſche Revolutionäre, Ettor 
und Giovanitti, der Klaſſenrache der amerilaniſchen Ausbeuter 
ausgeliefert wurden und ihre Hinrichtung unmittelbar bevor⸗ 
ſtand, find ſte im letzten Moment dem Tode entriſſen worden. 
Die Arbeiterklaſſe ebenſo wie die herrſchenden Klaſſen aller 
Länder glaubten damals an die revolutionäre Macht und an 
die revolutionäre Tat des damals ſelbſübewußten, geſchloſſenen 
Proletariats. Gerade waren die maßgebenden Vortreter von 
Millionen Klaſſenbewußter revolutionärer Arbeiter in Baſel 
zuſammengekommen, um die Kriegsgefahr gegenüber ihren Pro⸗ 
seit, ihre Drohung zu erheben, um das menſchliche Leben gegen 
den menſchenvernichtenden Imperialismus zu verteidigen. War 
die ſozialiſtiſche Internationale dazu ſtark genug, ſo konnte ſie 
ohne weiteres zwei Revolutionäre dem Tode entreißen. 
Das Telegramm, das auf Veranlaſſung der italieniſchen 
Delegation vom Präſidenten des Kongreſſes an die betreffenden 
amerikaniſchen Inſtanzen geſandt wurde, war wohl das aus⸗ 
ſchlaggebenſte für die definitive Beſchlußfaſſung dieſer Inſtan⸗ 
zen; allein dieſe Intervention der ſozialiſtiſchen Internationale, 
die damals Preſtige in den Augen der Angehörigen und der 
Klaſſenfeinde beſaß, war eine Ergänzung, ein Abſchluß deſſen, 
was von ihren Sektionen, vor allem von der italieniſchen an 
Proteſtaktionen geleiſtet worden war. Von der Sozialist ſchen 
Partei eingeleitet, hatte eine wuchtige Agitation die werkiäti- 
genMaſſen des ganzen Landes — bis in die entlegenſten Dörfer 
bdinein — und einen großen Teil des intellektuellen Kleinbür⸗ 
gertums zu einer überwältigenden Aktion geſammelt, die 
monatelang andauerte. Denkt man daran zurück, daß in den 
letzten Jahrzehnten vor dem faſchiſtiſchen Ucberfall das prole⸗ 
tariſche Italien, trotz des niedrigen Niveaus der Löhne und der 
verhältnismäßig nicht hohen Zahl der Organiſierten an der 
Spitze aller Proteſt⸗ und Solidaritätsbewegungen geſbanden 
hat, für die ruſſiſchen Revolutionäre vor und nach ihrer Nieder⸗ 
lage 1906, gegen den Beſuch des blutigen Zaren, gegen die Hin⸗ 
richtung Feriers, gegen den imperialiſtiſchen Krieg für Sowjet⸗ 
rußland, für die Emigranten des garns — jo kann man 
ſich vorſtellen, was die Agitation für die zwei italieniſchen 
Anarcho⸗Syndikaliſten geweſen war. Es muß allerdings be⸗ 
merkt werden, daß Ettor und Giovanitti von ihren proletari⸗ 
ſchen Landsleuten nicht ſo ſehr als Landsleute, ſondern vor 
allem als Vorkämpfer der ſozialen Revolution, als leuchtendes 
Vorbild der Menſchheit verteidigt und verherrlicht wurden. 
Unter dem Drucke dieſer Ereigniſſe übte auch die italieniſche 


Regierung ihren Druck auf die amerikaniſche aus. Gewiß war 
die Widerſtandsfähigkeit dieſer viel ſchwächer als heute — 


Amerika war noch nicht zur Weltmacht geworden, Europa noch 
nicht zu ſeinem Vaſallen — allein der Unterſchied zwiſchen dem 
damaligen und dem heutigen Amerika war nicht jo ausſchlag⸗ 
BEN, wie das Ausbleiben jeglicher Intervention der Re: 
gierung. 1 

Daß die Kreiſe, die heute Italien beherrſchen, nicht inter⸗ 
venieren konnten, erklärt ſich aus verſchiedenen Gründen, die alle 
auf ihr Abenteurertum zurückzuführen find, auf dem Amſtand, 
daß Italien keine Regierung beſitzt, ſondern von einer 
Abenteurerclique beherrſcht wird. 

Sind die meiſten Länder, die ſich am Kriege beteiligt haben, 
in Abhängigkeit von Amerika geraten, ſo iſt es Italien in einem 
beſonderen, doppelten, dreifachen Sinne. Im Anterſchied zu an⸗ 
deren Ländern hat Italien die Kriegsſchulden nicht nur aner⸗ 
kannt, ſondern auch zu allen Modalitäten ihrer Tilgung 
verpflichtet, und zwar um das italieniſche Volk in noch größere 
Hörigteit zu Amerika zu bringen. Die Arbeiten, die die 
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Faſchiſten in Amerika vollbracht haben, waren dazu beſtimmt, 
die vom Faſchismus heraufbeſchworene Kriſe zu verhehlen, die 
wirtſchaftliche Kataſtrophe aufzuhalten. Eines der Mittel, die 
Tragweite der Kataſtrophe, dio alle Bevölkerungskreiſe in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen hatte, zu verſchleiern. war die wahuſinnige 
Demagogie der Lirsſanierungsattion. Das „faſchiſtiſche Wun⸗ 
der“ brachte die Induſtrie, vor allem ihre zwei Hauptzweige, 
Automobil- und Kunſtſeideninduſtrie in völlige Abhängigkeit 
von der amerkaniſchen Finanz. Wie konnten unter dieſen Um⸗ 
ſtänden die offiziellen Kreiſe Italiens dem Dollar⸗Amerika ge⸗ 
genüber eine energiſche Sprache führen? 

Im Grunde genommen wollte die faſchiſtiſche Obrigkeit die 
zwei Verurteilten auch gar nicht retten, im Gegenteil, die ganze 
Agitation war ihr äußerſt unangenehm, erſtens weil „fremde 
Mächte“, die öffentliche Meinung des Auslandes viel mehr zur 
Rettung der Verurteilten, als ihr eigenes Land getan Hatte, zu 
einer Zeit, wo dieſes durch ſeinen Größenwahnſinn, durch den 
imperialiſtiſchen Anſtrich, ſeiner Politik, ſeiner Preſſe, die ganze 
Welt herausfordert, war es nicht imſtande, zwei ſeiner „Unter⸗ 
tanen“ dem ausländiſchen Scharfrichter zu entreißen! Und wie 
konnten überhaupt diejenigen, die die Todesſtrafe eingeführt 
haben, die Tauſende und Abertauſende in den Gefängniſſen, in 
der Deportation auf unbewohnbaren Inſeln ſchmachten laſſen, 
wie konnten die Regierenden eines Landes, in dem es genügt, 
ihnen oder ihresgleichen unbequem zu werden, um ohne Ge⸗ 
richtsperfahren, ohne Verurteilung durch direkte Aktion des ins 
dividuellen oder Maſſenterrors unter unſagbaren Qualen und 
Erniedrigungen aus der Welt geſchafft werden, gegen ein Todes⸗ 
urteil ihre Stimme erheben? Wie könnte auch eine Regierung, 
von deren Haupt man genau weiß, daß er perſönlich den Mord 
an Matteotti verfügt hat, ſich anmaßen, für Sacco und Vanzetti 
zu intervenieren? Hat doch Muſſolini, der ſeine Popularität 
im Vorkriegsitalien durch die vehemente Proteſtkamgagne ge⸗ 
gen den Tripoliskrieg und gegen die Hinrichtung Feriers er⸗ 
wonben hat, ſich als echter Vasall vor den Dollarkönigen brüſten 
können, Italien ſei das einzige Land, in dem es keine Agitation 
für Sacco und Vanzetti gegeben habe. 3 

Als in den drei Wochen, die der Hinrichtung vorangingen, 
durch ein ruchloſes Manöver der betreffenden Kreiſe Amerikas 
dem Angehörigen der zwei Märtyrer und der ganzen Menſchheit 
Hoffnung auf ihre Rettung verliehen war, folgten auch die 
faſchiſtiſchen „Sprachrohre“ der allgemeinen Strömung. Wie es 
ſich für Abenteurer und Vaſallen geziemt, geſellte die faſchiſtiſche 
Preſſe ihre heuchleriſche Stimme zu dem allgemeinen Chor der 
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Kampf um die Amſterdamer Gemeinde 


Ein Muſterbeiſpiel bürgerlicher Demagogie. 

in Amfterdam, im September. 
Das rote Amſterdam, das in den letzten Jahren unter 
ſeinen ſechs Ratsherren drei Sozialdemokraten beſaß, iſt den 
Reaktionären aller Schattierungen ſeit langem ein Dorn im 
Auge. Zwar konnte man den drei Männern, die die Amſter⸗ 
damer Gemeinderatsfraktion als Ratsherren zur Verfügung ge 
ſtellt hatte, auch nicht das Geringſte nachſagen. Wibaut, der 
nun ſchon im 11. Jahre Amſterdamer Steuerdezernent war 
und in ſeiner Tarifpolitik für Elektrizität, Gas und Straßen⸗ 
bahn erſt normale und erträgliche Verhältniſſe für das große 
Publikum geſchaffen hatte, hat ſich auch die verdiente Wert⸗ 
ſchäzung weiter bürgerlicher Kreiſe erworben. De Miranda hat 
es als Ratsherr verſtanden, ungeachtet aller Engherzigkeiten 
der Mittelſtands⸗ und Rechtsgruppen des Stadtparlamentes das 
große Projekt der Zentralmarkthalleanlage zum Siege zu führen, 
ſo daß den heutigen unhygieniſchen Verhältniſſen auf dem Am⸗ 
ſterdamer Gemüſe⸗ und Obſt⸗Engrosmarkte, wo die angefahrenen 
Güter Wind, Wetter und jeder Beſchmutzung preisgegeben, auf 
offener Straße herumſtehen, binnen abſehbarer Zeit ein Ende 
bereitet ſein wird. Polak als Dezernent des ſtädtiſchen Unter⸗ 
richtsweſens iſt Jahre hindurch mit gutem Erfolg bemüht ge⸗ 
weſen, das Amſterdamer Gemeindeſchulweſen über das Niveau 
der ſonſtigen Volksſchule mit ihrem nur ſechsjährigen Pflichtun⸗ 
terricht zu erheben. Er war der geiſtige Vater des Unterrichts⸗ 
programms, das der diesjährige Utrechter Parteitag zu Oſtern 
beſchloſſen hat. 5 
Das find kommunalpolitiſche Erfolge, mit denen ſich die Am⸗ 
ſterdamer Sozialdemokratie ſehen laſſen konnte. Als jedoch die 
letzten Reſte der Mietſchutzgeſetzgobung durch königl. Erlaß vom 
17. Januar aufgehoben wurden und der Hausbeſitz die Miet⸗ 
wucherfreiheit damit ab 17. Juli d. J. wiedererlangte, erkann⸗ 
ten die ſozialiſtenfeindlichen Gruppen hier eine gute Gelegen⸗ 
heit, das hausbeſitzende Kleinbürgertum rebelliſch zu machen, zu⸗ 
mal Ratsherr De Miranda pflichtgemäß einen kommunalen 
Mietſchutzerlaß in Ausſicht ſtellte. Gewiß beftcht in Niederland 
die deutſche akute Wohnungsnot nicht, und noch heute ſtehen in 
Amſterdam Tauſende von Wohnungen frei, gleichzeitig wird 
hier nach wie vor lebhaft gebaut. Dice Wehnungen 
ſind aber für große Teile der proletariſchen Bevölkerung zu teuer, 
und ſie waren bisher durch den Mieterſchutz in der ſogenannten 
alten Stadt wenigſtens gegen die Mietſteigerungen geſichert. 
Die Hausbeſitzer der alten Stadt wünſchten jedoch nichts ſehn⸗ 
licher, als die Mietpreiſe ihrer verfallenen Wohnungen auf 
gleiche Höhe mit den Neubauten zu bringen. Auch die Milch⸗ 
frage wurde zum willkommenen Ausgangspunkt einer dema⸗ 
gogiſchen Hetze. Als De Mzianda alle nach Amſterdam einge⸗ 
führte Milch ſtädtiſcher Kontrolle unterstellen und zum gleichen 
Preiſe abgeben laſſen wollte, wurden alle Milchhartelsintereſ⸗ 
ſenten mobil gemacht, obwohl das Milchvieh gerade in der Um- 
gegend Amſterdams weitgehend tuberkulös verſeucht iſt. Unter 
ſolchen Umſtänden glückte es der bürgerlichen Demagogie bei 
den Gemeindewahlen die Zahl der ſozialdemokrat'ſchen Abge⸗ 
ordneten von 16 auf 15 herunterzudrücken. * 

Bei den Ratsherrenwahlen im September wollte man auf 
bürgerlicher Seite die Früchte dieſer unveran wortlichen Agita⸗ 
tion ernten und durch Verminderung der Zahl der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Ratsherren auf zwei die Ratsvertretung der Fraktion 
zur Ohnmacht verurteilen. Mit Recht war die Amſterdamer 
Sozialdemokratie der Anſicht, daß eine ſo weitgehende Verſchie⸗ 
bung der Machtwerhältniſſe nicht ſtattgefunden habe, um dieſes 
Manöver zu rechtfertigen. Gewiß hat fie von 45 Mandaten nur 
ein Drittel inne, aber die vier Kommuniſten ſcheiden für die 
Verteilung der Sitze ohnehin aus, ſo daß die Fraktion nach wie 
vor berechtigt ift, als ſtärkſte Gruppe gegenüber den bür⸗ 
gerlichen Splitterfraktionen, die ſich nur in gemeinſamem 
Sozialiſtenhaß zuſammengefunden haben, drei Ratsſitze zu 
beanſpruchen. Am Dienstag und Freitag der verfloſſenen Woche 
hat der Block der Rechts⸗ und Mittelſtandsparteien demonstrativ 
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Er konnte ebenfalls Rieſenzahlen über die Gefräßigkeit der 


Weltpreſſe, als es den Amerikanern auf einzelne Stimmen nicht 
mehr ankam. Die Faſchiſten dachten, die Erläſung der zwei 
Märtyrer ſei gefihert und wollten einen Teil des Erfolges für 
ſich in Anſpruch nehmen, um jagen zu können, die Matteotti⸗ 
mörder haben Sacco und Vanzetti gerettet, um vor den werk⸗ 
tätigen Maſſen die Mitverantwortung der Faſchiſten Italiens 
am Morde der zwei Landsleute, vor den übrigen Kreiſen der 
Bevölkerung den völligen Mangel an Preſtige, die Impotenz der 
ſich für allmächtig ausgebenden Regierung zu verhehlen. Unter 
normalen Umſtänden wäre ſo ein zweideutiges Auftreten un⸗ 
möglich, in dieſem Falle aber weiß man doch ebenſo gut in 
Amerika wie in Italien, daß es ſich nur um Bluff handeln 
lann. Nur im faſchiſtiſchen, dem Abenteuertum vollſtändig 
ausgelieferten Italien, war das möglich. Zu einer Zeit, da 
die Agitation zur Rettung der zwei Revolutionäre erſt im 
Entſtehen war und man ſich nicht vorſtellen konnte, daß ſie ſo 
mächtig werden würde, machte das Staatsoberhaupt des Lan⸗ 
des, dem ſie angehörten, keinerlei Verſuch, um ſie dem Tode zu 
entreißen. Als die Agitation in den Mittelpunkt des öffent⸗ 
lichen Lebens getreten war und ſtürmiſchen Charakter annahm, 
verfiherte er die amerikaniſchen maßgebenden Kreiſe des 
Loyalismus des italieniſchen Volkes ihm gegenüber. Als die 
Proteſtbewegung in der ganzen Welt aufgenommen wurde und 
die Befreiung der zwei Märtyrer ins Reich der Wahrſcheinlich⸗ 
keit gerückt hatte, ſah man die faſchiſtiſche Preſſe, über die das⸗ 
ſelbe Staatsoberhaupt verfügt, ſich mit echt faſchiſtiſcher Unver⸗ 
frorenheit in den Leitartikeln an die Seite der zwei Italiener 
ſtellen. Brauchten die maßgebenden Inſtanzen Amerikas dieſe 
zweifelhafte Komödie ernſt zu nehmen? Und wenn ſie es ge⸗ 
tan hätten, wußten fie doch, wieviel Sacco und Vangettis es an 
einem Tage im Vaterlande der zwei Auswanderer gegeben 
hätte wieviel Gemordete, wenn das itakieniſche Volk ſich er⸗ 
dreiſtet hätte, ſeine Entrüſtung, ſeine Solidarität Sacco und 
Vanzetti gegenüber im Vaterlande Ausdruck zu verleihen 
So verfügte fie, unbekümmert um die Folgen ihrer Schandtat, 
ungeſtört, ihre Ausführung. 

Sacco und Vanzetti find durch die Faſchiſten den Scharf⸗ 
richtern ausgeliefert worden. Das italieniſche Volk, das durch 
die Unmöglichkeit, ſich an der Proteſtaktion zu beteiligen, die 
bittere Erniedrigung erfährt, weiß, auf weſſen Konto es Mord 
und Erniedrigung zu buchen hat. Sie weiß auch, daß Sacco und 
Vanzetti weder die erſte, noch die letzte Rache der Klaſſenrache 
waren, und daß es kein Zufall iſt, daß fie wie Ettos und Gio⸗ 
vantift, wie Matteotti, wie Di Vagno, wie Pilati, wie Ciopjole, _ 
wie Cameo, wie Stogneti, wie tauſend andere Italiener Söhne 
des unſterblichen italieniſchen Sozialismus Find, deſſen Geil 
weder der infame Faſchismus, noch der ruchloſe Dollarübermui 
zu treffen vermögen. g 4 
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neben Wibaut und De Miranda, beide Male den frei⸗ 
ſinnigen Demokraten Dr. Abrahams gewählt, der ebenfalls 
beide Male verzichtet hat. Dieſe Sabotage des Ratskollegiums 
kann natürlich auf die Dauer nicht fortgeſetzt werden, wenngleich 

ſich auch im Augenblicke die Löſung mur ſchwer überſehen läßt. 
Jedenfalls iſt ein Ratstollegium ohne Sozialdemokraten nicht 
arbeitsfähig. 

Die Amſterdamer Sozialdemokratie kann, wenn die Rechts⸗ 
gruppen es wünſchen, getroſten Mutes in die Oppofition gehen; 
ſie dürfte dann dafür ſorgen, daß im Laufe dieſer nächſten vier 
Jahre die Amſterdamer Gemeindewähler erkennen werden, wo⸗ 
hin bürgerliche Demagogie und Unverftand eines Teiles der 
Wählerſchaft ſie geführt haben. N — 


Hungerfünftler und Vieleſſer 


Von M. A. v. Lütgendorff. Br 


Vor kurzem konnte man in einem Fachbericht leſen, daß ein 
im Tierpark zu Stellingen gehaltener See⸗Elefant jeden Tag 
385 Pfund Fiſche verzehrt; ein anderes Tier derſelben Gattung, 
der durch ſeine Dreſſurkünſte bekannte See⸗Elefant „Naule“, 
braucht täglich 150 Pfund Fiſche, um ſatt zu werden. Das ſind 
recht anſehnliche Mengen; 150 Pfund Fiſche bilden aufeinan⸗ 
dergehäuft einen ganz ordentlichen Berg. Aber man muß auch 
bedenken, daß die beiden See⸗Elefanten wahre Rieſentiere ihrer 
Art ſind: „Nauke“ wiegt 1800 Pfund, und der Körper des zwei⸗ 
ten Vieleſſers hat eine Länge von 575 Meter. Solche Körper 
können natürlich nur durch gewaltige Nahrungsmengen erhal⸗ 
ten werden, und die beiden See⸗Elefanten bilden daher auch 
keine Ausnahme unter den Rieſen des Tierreichs. Als der For⸗ 
ſcher Mitchell⸗Hedges vor einigen Jahren ſeine aufſehenerregen⸗ 
den Beobachtungen an den im Karibiſchen Meere lebenden Rie⸗ 
ſenfiſchen veröffentlichte, erzählle er auch von feinen Anter⸗ 
ſuchungen über den Mageninhalt der von ihm gefangenen Fiſche. 
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großen Meeresbewohner mitteilen. Im Magen eines Hai⸗ 
fiſches, der 612 Pfund ſchwer war, ſanden ſich 170 Pfund Fiſche, 
unter ihnen ein Stechrochen, der allein 50 Pfund wog, und ver⸗ 
mutlich von dem Haifiſch auf einmal veiſchlungen worden war: 
der Magen eines 1912 Pfund ſchweren Schaufelhaies enthielt 
ſogar 300 Pfund Nahrung. i 15 
Magenunterſuchungen an Tieren bringen dem Naturforſcher 
überhaupt oft recht wiſſenswerte Auſſchlüſſe über die Lebens⸗ 
weiſe der verfhiedenen Tierarten und verraten manches vom 
Speiſezettel ſchwer zu beobachtender Lebeweſen. Im Verlauf N 
ſeiner Jagdreiſen in den Gebieten des oberen Nils unterjuhte 
zum Beiſpiel Ad. David einmal den Mageninhalt eines Kro⸗ 
lobils und förderte dabei zwei Hufklauen einer großen Pferde⸗ 
antilope, eine 38 Zentimeter lange, untere Kinnlade eines an⸗ 
deren Krokodils, Rippen von Gazellen und Antflopen und eine 
große Zahl F ſchlnochen zutage, auch fand er Kieſel⸗ und 
Quarziteine, die das Tier wohl zu ſich genommen hatte, um die 
Nahrung im Magen zermahlen zu können. Die Krokodilmahl⸗ 
zeit, die man ſich nach dieſen ſchönen Reſten zuſammenſtellen 
könnte, weit jedenfalls auf einen geſegneten Appetit hin. Se A 
Magenunterſuchung einer vor einigen Jahren in Urfahr bei 
Linz a. d. D. geſchlachteten Kuh brachte ebenfalls ſeltſame Er 
gebniſſe; dieſer vielgeprüfte Magen enthielt: einen Löffel, drei 
Meſſer mit Griffen, drei 20 Zentimeter lange Eiſennägel, ſechs 
Schrauben, eine Patrone, eine Glocke und einen Hausſchlüſſel. 
Sehr wichtig find Magenunterſuchungen dann, wenn man 
den Schaden oder Nutzen ermitteln will, den Tiere durch ihre 
Gefräßigteit anrichteten. Auf dieſe Weiſe hat man zum Bei⸗ 
ſpiel erkannt, daß ſich der Fuchs in Mafkäferjahren als tüch⸗ 
tiger Helfer bei der Käferbekämpfung nützlich macht, mit Vor⸗ 
liebe die eierſchweren Weibchen ſchädlicher Schmetterlinge 
der Spanner und der Spinner — verzehrt und auch da, wo 
Nonne und Kiefernſpinner in größeren Maſſen auftreten, an 
der Vertilgung dieſer Schädlinge mithilft. Der große 
Schaden, den die Seemöven und die Kormorane der Fiſcherei zus 
fügen, iſt erſt durch Magenunterſuchung dieſer Tiere feſtgeſtellt 
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morden. Denn ohne die Unterfuhung hätte man es wohl kaum 
für möglich gehalten, daß eine Seemöve täglich 200 junge 
Heringe oder andere kleine Fiſche frißt, was einen jährlichen 
Abgang von 73 000 Jungfiſchen bedeutet, und daß der Magen 
eines Kormorans einen zwei Fuß langen Meeraal, einen Drei: 
pfündigen Salm und über zwei Pfund andere Fiſche enthielt. 
Im Verhältnis zu ihrer Körpergröße ſind dieſe Vögel ſicherlich 
ganz erſtaunliche Vielfreſſer, und der Elefant, der am Tage 
etwa 200 Pfund Nahrung zu ſich nimmt, lebt recht beſcheiden im 
Vergleich zu dieſen Nimmerſatten im Vogelreich. 

Manche Tiere ſcheinen einen unſtillbaren Hunger zu be⸗ 
ſitzen; fie freſſen zuweilen jo leidenſchaftlich gern, daß ſie jedes 
Maß verlieren. Der Südpolforſcher Prof. Drygalski beobachtete 
Riefenſturmvögel, gewaltige Tiere mit einer über zwei Meter 
weiten Flügelſpannung, die ſich derart vollgefreſſen hatten, daß 
fie ſich im wahrſten Sinne des Wortes nicht mehr rühren konn⸗ 
ten. Sie waren auch nicht imſtande, zu fliegen, als ſich ihnen 
die Hunde der Expedition näherten, um ſie zu fangen. Auch 
der Marder kennt keine Grenzen, wenn er das friſche Blut ſeiner 
Opfer trinkt. Er benimmt ſich dabei oft ſo, daß man von einem 
wirklichen „Blutrausch“ ſprechen kann, da er in dieſem Rauſch⸗ 
zuſtande gewöhnlich gleich am Ort ſeiner Mordtätigkeit, zum 
Beiſpiel im Hühnerſtalle ſelbſt, zu Boden ſinkt und einchläft, ſo 


daß er dann dem Menſchen wehrlos in die Hände fällt. 


Im Gegenſatz zu dieſen Vielfreſſern gibt es aber auch Hun⸗ 
gerkünſtler im Tierreich. Zu ihnen gehören vor allen Dingen 
jene Tiere, die während ihres ganzen Lebens überhaupt nur 
einmal ſatt werden. Dieſe Beſcheidenſten aller Lebeweſen fin⸗ 
den ſich im Reich der Inſekten, unter denen es blutſaugende 
Arten gibt, die nur dann ihren Hunger ſtillen können, wenn ſie 
gerade auf die einzige Tierart treffen, deren Blut ſie zur 
Nahrung brauchen. Da kommt es oft genug vor, daß ſie dieſem 
einzigen Tiere im Laufe ihres kurzen Daſeins nur einmal be⸗ 
gegnen. Manche Schmetterlinge aber nehmen, jo lange ſie 
leben, überhaupt keine Nahrung zu ſich. Einige Tierarten über⸗ 
ſtehen Hungerzeiten ohne Schaden; die ſonſt jo gefräßigen See⸗ 
Elefanten leben in der Paarungsperiode und in der Zeit, in 
der die Jungen geworfen werden, ohne Nahrung, und die Pin⸗ 
guine finden auf ihren Wanderungen über das Eis oft wochen⸗ 
lang keine Löcher, durch die ſie ins Weſſer zu ihrer Nahrung ge⸗ 
langen können. Daneben gibt es aber auch freiwillig faſtende 
Tiere. Was manche Lebeweſen in dieſer Hinſicht leiſten können, 
zeigen uns am beſten die Beobachtungen, die man an gefangenen 
Tieren macht. Merkwürdig ift, daß ſich in der Gefangenſchaft 
oft gerade ſolche Tiere als Hungerkünſtler erweiſen, die frei⸗ 
ſind. So kann der wegen 
ſeiner Gefräßigkeit gefürchtete Hecht, wie erſt kürzlich erfolgte 
Unterſuchungen ergaben, in der Gefangenſchaft einige Monate 
lang ohne Nahrung verbringen, und die acht Meter lange Rie⸗ 
ſenſchlange, die gegenwärtig im Zoologiſchen Garten in Rom 
gehalten wird, hatte ebenfalls freiwillig einen jo lange dauera⸗ 
den Hungerſtreik angetreten, daß man ſie ſchließlich künſt. ich er: 
nähren mußte, um dos koſtbare Tier nicht zu verlieren. Daß 
Vögel im Käfig oft freiwillig hungern, fit bekannt. 

Zu ſehr bedeutſamen Ergebniſſen haben ſeinerzeit die 
unfreiwilliger Faſtenperioden an Tieren vornahm. Beſonders 
wichtig war die beobachtete Gewichtsabnahme in der nahrungs⸗ 
loſen Zeit. Dieſe Verminderung des Geſamtgewichtes ging bei 
Süßwaſſerpolypen nur bis zu einem Zweihunderiftel und bei 
Strudelwürmern ſogar nur bis zu einem Dreihundertſte. des 
Normalgewichts, während junge Aale nach einer 43 Tage 
dauernden Feſtenzeit etwas über die Hälfte ihres Körperge⸗ 
wichts eingebüßt hatten. Bei dieſen Hungerproben hat ſich her⸗ 


aausgeſtellt, daß ein 10 Gramm ſchweres Goldhähnchen in 3% 
Tagen, eine 18 Gramm ſchwere Rauchſchwalbe in vier Tagen 
und ein Kondor in 42 Tagen verhungern müſſen. 
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WETTERFEST - ELASTISCH - 
3 HYGIENISCH 


für den „Volkswille“ 


loſigteit. Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
5 nervöſen Herz⸗ und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 
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„Hungerproben“ geführt, die man im Verlauf freiwilliger oder 
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| Genischefabrik-? 


Deulſch⸗Oberſchleſien 


Deutſcher Rundfunk. 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322.6 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 

richten. 12,15--12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 


12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage. Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 3,45 14.45, Konzert auf 


15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wettorbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Dienstag, den 20. September 1927: 15.45—16.30: Kinder⸗ 
ſtunde. — 16.30 —18: Finniſche Tonſetzer. — 18: Zeitgemäße 
Wirtſchaftsfragen. — 18.50—19.20: Hans Bredow ⸗Schule: Abt. 
Staatswiſſenſchaft. — 19.20 19.50: Die Ueberſicht. Wochenbe⸗ 
richte über Kunſt und Literatur. — 20: Konzert. — 21: Ueber⸗ 
tragung aus Gleiwitz: Der Lobgeſang. — 22.15: Mitteilungen 
des Verbandes der Funlfreunde Schleſiens e. V. 


Schallplatten. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Freitag, den 23. September 1927, 
abends 7% Uhr, findet im Zentralhotel, Zimmer 23, die 
Generalverſammlung ſtatt. Zu derſelben werden die beiden 
e aller Kulturvereine gebeten, pünktlich zu er⸗ 
ſcheinen. 


Berſammlungskalender 


Königshütte. (Freidenkerverein.) Am 20. d. Mls., 
abends 7 Uhr, veranſtaltet der Verein zuſammen mit dem 
Geſangverein eine Trauerfeier zu Ehren der in Kürze ver⸗ 
ſtorbenen Genoſſen Wilk und Meisner im Zentralhotel in 


Kattowitz. Pünktliches ſowie zahlreiches Erſcheinen iſt 


Pflicht. f 

Königshütte. (Achtung, Arbeiter⸗ Sänger!) Am Mit!- 
woch, den 21. September, findet im Volkshaus eine gemiſchte 
Mitgliederverſammlung ſtatt. „Vorwärts“ und „Edelweiß“ 
treffen ſich um 7% Uhr abends im Vereinszimmer. Die 
Wichtigkeit der Tagung erfordert eines jeden Mitgliedes 
Erſcheinen. 2 i 

Lipine. (Maſchiniſten und Heizer.) Am Mittwoch, 
den 21. d. Mts., abends 7 Uhr, findet bei Morawietz unſere 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Alle Kollegen haben 
zu erſcheinen. 


Vermiſchte Nachrichten 
Bekämpfung des Selbſtmordes. 

Von hunderttauſend Jugendlichen begehen jährlich acht 
Selbſtmord. Die ſeeliſchen Probleme des Selbſtmordes von Ju⸗ 
gendlichen behandelt ein neuer Film „Was Kinder ihren Eltern 
verſchweigen“, der demnächſt im Matadorverleih herauskommt. 
Noch trauriger iſt die Zahl der vielen aus Not ſtattfindenden 
Selbſtmorde in der Großſtadt. Die Innere Miſſion, Berlin⸗ 
Dahlem, Zietenſtraße 6, veranſtaltet ein Preisausſchreiben zur 
Bekämpfung des Selbſtmordes für eine Erzählung bis 24 Quart⸗ 
ſeiten Umfang: erſter Preis 1000 Mark, zweiter Preis 300 Mark. 
Ein früheres Preisausſchreiben hatte nicht den gewünſchten Er⸗ 
folg. Das Problem ſoll auf eine alle Volkskreiſe wirkſame Weiſe 


behandelt werden und die Löfung durch „religiöſe Motive“ ver⸗ 
ſucht werden. Unſeres Erachtens ſchließt das eine das andere 
aus! Der wirkſamſte Kampf gegen den Selbſtmord iſt die Aen⸗ 
derung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe und unſerer erbarmungs⸗ 
loſen Geſellſchaftsordnung. 

Die Sonnenblume blüht. 

Man bewundert die großen gelben Scheiben der Sonnen⸗ 
blume, aber nur wenige denken daran, daß dieſe in der Pflege 
ſo anſpruchsloſe Pflanze ſehr nützlich iſt. Man kann nämlich 
faſt alles von ihr verwenden: Stengel, Blätter und Frucht. In 
manchen Ländern wird ſie denn auch mehr geſchätzt als bei uns. 
In der Ukraine z. B. werden die Sonnenblumenkerne in leicht ge⸗ 
röſtetem Zuſtande von groß und klein mit wahrer Leidenſchaft 
verzehrt. In China ſchätzt man die Sonnenblume nicht nur der 
Früchte wegen, die das wertvolle Oel liefern, ſondern auch als 
Geſpinſtpflanze. Der Stengel nämlich enthält eine Faſer, die ſehr 
feſt und von ſolcher Feinheit iſt, daß ſie zur Verfälſchung der 
Seide dienen kann. Man behandelt die Sonnenblumenſtengel 
genau ſo wie die des Flachſes; zu Geſpinſten und Bindegarnen 
iſt ſie wohl geeignet. Die grünen wie auch die im grünen Zu⸗ 
ſtande getrockneten Blätter geben unter Beimengung von Mehl 
ein freffliches Futter für Milchvieh. In der Blütezeit wird die 
Pflanze hervorragend nützlich durch die Speiſe, die ſie den Bienen 
darbietet. Um jeden Bienenſtand ſollten jo viel Sonnenblumen 
als möglich gepflanzt werden, fie ſind die beſten Honigſpender. 
Ihr wertvollſtes Erzeugnis endlich iſt der Same. Die Sonnen⸗ 
blumenkörner verwendet man entweder als Viehfutter oder man 
verarbeitet ſie zu Mehl und Oel. Für die Haushühner ſind ſie 
als Maſtfutter von hoher Bedeutung, und bei mäßiger Dar⸗ 
reichung ſteigern ſie vortrefflich den Eierertrag. Das Sonnen⸗ 
blumenöl endlich, das aus dem Samen gepreßt wird, kann viel⸗ 
ſeitig verwandt werden. Gut gereinigt, dient es als Speiſeöl, das 
dem Mohnöl um nichts nachſteht; als Brennöl eignet es ſich vor⸗ 
züglich; der Seifenſieder benutzt es zur Herſtellung feiner Raſier⸗ 
und Hautwaſchſeifen, und außerdem findet es in der Oelmalerei 
Anwendung. Die ausgepreßten Kerne geben Oelbuchen, die an 
Milchvieh verfüttert werden können und den Leinſaatkuchen gleich⸗ 
wertig ſind. 

Der Schwindler als Pfarrer. 

Der ſchon mehrfach vorbeſtrafte Optiker Richard Gladbach in 
Stuttgart hat im Mai zwei Tage nach feiner. Entlaſſung aus dem 
Gefängnis ein gelungenes Gaunerſtückchen verübt. Er erſchien bei 
einem biederen Bäckermeiſter im Gewande des Stadtpfarrers Dos 
derer der Markusgemeinde und Vorſtand des Jungfrauenvereins. 
In dieſer Eigenſchaft ging er den Bäckermeiſter um ein Darlehn 
von 3000 bis 4000 Mark für den Verein an, was der offenbar 
wenig notleidende Handwerksmeiſter auch bewilligte und ſofort 
600 Mark darauf auszahlte. Der Reſt von 3000 Mark jollte am 
nächſten Tage abgeholt werden. Inzwiſchen war der Bäcker aber 
mißtrauiſch geworden und fo fiel der Pſeudopfarrer der Polizei in 
die Hände. Die 600 Mark hatte er mit einem Freunde nahezu 
völlig durchgebracht. Er wurde für ſeinen Streich nunmehr zu 
1% Jahren Zuchthaus verurteilt. Sein Freund kam mit ſechs 
Monaten Gefängnis davon. 

Die Briefmarkenſammlung des Zaren unter dem Hammer. 

Die angekündigte Verſteigerung der Briefmarkenſammlung 
des Zaren hat nunmehr in London jtatigefunden, aber ſie hat zu 
keinem Ergebnis geführt. Das höchſte Angebot war 7500 Mark 
und darauf kaufte fie der Auktionator felbſt zurück für 8000 Mark 
Dabei waren die berühmteſten Markenhändler und Sammler der 
engliſchen Haupiſtadt zugegen. Die drei Albums hatte Nikolaus 
der Zweite als eins feiner ſchönſten Beſitztümer geihäßt; er 
hatte fie mit ſich genommen, als er nach der Revolution von 1917 
in die Verbannung nach Tobolsk ging. Sie wurden dann von 
einem Offizier des ruſſiſchen Fliegerkorps nach dem Tode des 
Zaren aus dem Lande geschmuggelt und vor elwa zwei Jahren 


nach Englund verkauft. Der Zar ſelbſt hatte etwa eine Million 


aufgewendet, um die Sammlung zuſammenzubringen. 
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